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el DZTZZZI

Weihnachtslied.
Jm Kreiſe froher Weihnachtsgäſte
Sei uns gegrüßt, o Lichterbaum!
Verheißung ſtrahlen deine Aeſte
Manch kindlichem Erlöſungstraum.
Doch was wir mild Beſchertes fanden,
Wie ſtolz das Halleluja klingt
Der Heiland iſt noch nicht erſtanden
Der in die Welt die Freiheit bringt.

Wohl folgten, Lieder auf den Lippen,
Die Weiſen Bethlem's Leuchte gern;
Wohl lag das Kindlein in der Krippen,
Doch war ſein Stern ein Wandelſtern.
Die heitern Strahlen floh'n und ſchwanden,
Wo ſchwarzer Wahn die Schleier ſchlingt
Der Heiland iſt noch nicht erſtanden
Der in die Welt die Freiheit bringt.

Amſonſt, mit ſeines Purpurs Falten,
Bedeckt der Gott das Büßerkleid;
Wir können nichts für heilig halten
Als dich allein, Gerechtigkeit!
Die Liebe zwingt mit neuen Banden,
Ob auch die alte Feſſel ſpringt
Der Heiland iſt noch nicht erſtanden
Der in die Welt die Freiheit bringt.

Kein Himmel kann das Heil uns ſenden,
Es fällt aus keines Gottes Schoß;
Die Menſchheit muß mit eignen Händen
Erkämpfen ſich ihr irdiſch Los.
Er kommt in rußigen Gewanden,
Der Retter, der die Hölle zwingt mm
Der Heiland iſt noch nicht erſtanden
Der in die Welt die Freiheit bringt.

Erkenntnis heißt die Bundeslade,
Die Wahrheit gibt und Tugend ſchafft;
Und Arbeit heißt die Wirkungsgnade,
Die uns erlöſt durch unſre Kraft.
Wann wir den Erbfluch überwanden,
Der Hand und Hirn der Not verdingt
Dann iſt der Heiland uns erſtanden
Der in die Welt die Freiheit bringt.

Schon pflanzt der Geiſt, der Ueberwinder,
Der Arbeit großen Friedensbaum,
Um den die Völker einſt, wie Kinder,
Sich ſcharen unterm Himmelsraum.
D Weihnacht! wann er ob den Landen

Der Heiland, der die Freiheit bringt.

Die rieſ'gen Lichteräſte ſchwingt

Dann iſt in jeder Bruſt erſtanden wiſn
Ludwig Pfau.

Weihnacht 1907.
Als voriges Jahr das chriſtliche Friedensfeſt nahte, tobte

heiß der Wahlkampf. Er bot weder Frieden noch Wohl-
gefallen. Dieſes Jahr ſind innerpolitiſche Lage und wirtſchaft-
liche Situation noch viel weniger geeignet, die fröhliche, ſelige
Weihnachtsſtimmung auffommen zu laſſen. Wenigſtens nicht
beim arbeitenden Volke. Es herrſcht keine reine, klare Winter-
luft; die Atmoſphäre iſt allerwärts ſchwül und mit ungeſunden
Dünſten geſchwängert. Bereiten der Arbeiter und ſein Weib
ihren Familien dieſes Jahr die übliche Weihnachtsfreude, ſo tun
ſie das, um vom Gemüt der nach Freude lechzenden Kinder nach
Möglichkeit den erkältenden Einfluß der Sorge ums Leben
fernzuhalten. Sie ſelbſt, Mann wie Frau, haben in den letzten
Monaten dieſe ſchwere Sorge vermehrt kennen gelernt, und ſie
wiſſen, daß die nächſten Monate den Kampf ums Daſein noch
viel härter geſtalten werden. Jhnen erſcheint kein Chriſtkind,
das die Sorge von der Stirn küßt, kein Engel, der die leeren
Kaſten füllt. Sie täuſchen ſich nichts vor und laſſen ſich nichts
mehr vortäuſchen; der Ernſt des Lebens hat ihnen die Fähigkeit
geraubt, fromme Märchen zu glauben. Wo das Wiſſen ſpricht,
ſchweigt der Glaube.

Wem zuliebe ſoll ſich auch das abgehärmte Arbeiterweib in
eine Weihnachtsſtimmung hineintäuſchen, an welcher der Kopf
keinen Teil haben kann? Was Mann und Frau für ihre Kin-
der tun können, das tun ſie das ganze Jahr über; dazu bedürfte
es für ſie keines Chriſtfeſtes, das ihnen den bittern Stachel der
Entſagung und des unverſchuldeten Elends nur noch tiefer in
die Bruſt treibt.

Sie ſehen, wie begüterte Eltern, ohne ſich Entbehrungen auf-
erlegen zu müſſen, ihren Kindern kaufen können, was ſie nur
wünſchen. Jn den Arbeiterfamilien wäre ſo vielerlei anzuſchaf-
fen an Kleidung und Geräten, aber ſelbſt zum Nötigſten reichen
die mageren Spargroſchen nicht hin. Warum dem einen alles
Glück, dem andern alle Entbehrung? Sind die einen glücklicher,
weil ſie tüchtigere Menſchen ſind? Sind ſie wohlhabender, weil
ſie fleißiger ſind? Sind ſie bevorzugt, weil ſie tugendhafter
ſind?

Ach, die Arbeiterfrau, der Arbeiter haben ſich ſolche Fragen
längſt ſchon vorgelegt und beantwortet. Sie wiſſen, wie es um
die größere Tüchtigkeit, den größeren Fleiß, die höhere Tugend
der Beſitzenden ſteht. Sie wiſſen, daß ſie es in allen dieſen
Punkten mindeſtens mit dem reichen Nachbarn aufnehmen
können; daß ſie aber trotzdem arm geblieben ſind, während jener
in Ueberfluß ſchwimmt. Für das Pfaffengeplärre, daß der
Himmel den Gerechten belohne und den Ungerechten beſtrafe,
haben ſie längſt nur noch ein bitteres Gelächter. Aber von
ihren Kindern möchten ſie trotzdem, ſolange es geht, die rauhe
Wahrheit über die Ungerechtigkeit, die in der Welt herrſcht, fern

halten. Nicht um des „Chriſtfeſtes“ willen, das ihnen an ſich
ein leerer Schall ohne Jnhalt iſt, ſondern damit ſich ihre
Kinder nicht als Ausſätzige fühlen, damit wenigſtens ihnen
das Leben nicht vorzeitig vergällt wird. Die Armut hat mit
dem Reichtum keine Gemeinſchaft. Und die Armut iſt zu ſtolz,
als das es ihr ein Wohlgefühl bereiten könnte, wenn der
Reichtum ihr gnädigſt einige Brocken zufließen läßt. Die
Armut nimmt die Brocken; aber ſie fühlt ſich nicht zu Dank
verpflichtet. Wenn dem Chriſtentum vorgeworfen wird, es er-
ziehe die Menſchen zur Knechtſeligkeit, ſo läßt ſich kein beſſerer
Beweis für die Richtigkeit dieſer Behauptung erbringen als
durch die Tatſache, daß die Chriſtenkirche verlangt, der Arme
ſolle für die Gnadengeſchenke, die der Reiche ihm reicht, noch
dankbar ſein. Nicht der Arme ſchuldet dem Reichen Dank,
ſondern der Reiche muß den Armen um Verzeihung bitten.
So viele tauſend Millionäre es in Deutſchland gibt, ſo viele
Millionen müſſen hungern, eben weil jene andern Millionäre
ſind.

Gerade zu Weihnachten treibt der Wohltätigkeitsſchwindel die
widerlichſten Blüten. Der Armut wird vom Pfarrer ſalbungs
voll gelehrt, wie brav doch die Reichen handeln, wie ſie die
Blößen decken und die Tränen trocknen, und wie die Armen
neben dem allgütigen Gott, der ſich ihrer erbarmt habe, auch
ihren Wohltätern danken müßten. Und ſie ſingen, beten und
weinen vor Rührſeligkeit zuſammen; aber vom nächſten Tage
an kennen ſie einander nicht mehr. Der Wohltäter wirft
eine Familie aus dem Hauſe, weil ſie den Zins nicht zahlen
konnte, und der Pfarrer ſchilt über die Undankbarkeit des.
Volkes, über ſeine Begehrlichkeit. Das heuchleriſche Getue
geht dem Arbeiter gegen den Strich. Er mag nicht, nachdem er
das ganze Jahr über Tag für Tag als Paria behandelt worden
iſt, an dem einen Tage ſich dazu hergeben, der „Wohltätigkeit“
als Verſuchsobjekt zu dienen. Die Taxe iſt zu billig. Tetzel ließ
ſich wenigſtens für jede einzelne Uebeltat bezahlen. Der mo-
derne Ablaß, der von der evangeliſchen Kirche unterſtützt wird,
ſtellt dagegen den Ablaßzettel für ein ganzes Jahr aus und
fordert als Preis nur einige wollene Jacken und Strümpfe,
einige Pantoffeln oder Schuhe, die dann als Weihnachtsgeſchenke
dienen und außerdem noch als Stufe in den Himmel. Das Ge-
ſchäft iſt einträglich.

Frieden auf Erden predigen die Satten, damit ihre Weih-
nachtsſtimmung nicht durch das Wehklagen der Hungernden
geſtört wird. Nicht wir ſind die Friedenſtörer, die Weihnachts-
ſchänder, ſondern jene, die auch die tollſte Ungerechtigkeit, den
empörendſten Frevel am Volke gutheißen. Und was ge
ſchieht jetzt alles im Namen der Ordnung und des Friedens,
zur höheren Ehre des Weihnachtsfeſtes! Jm Zarenreiche wird
weiter gemordet und die Stimme der Wahrheit in den Kaſe-
matten und den ſibiriſchen Eisgefilden erſtickt. Jn Deutſchland

ſollen im Namen des Friedens die Polen ihres Beſitzes und
ihrer Sprache beraubt werden. Die alten Juden werden zwar
vom modernen deutſchen Patrioten verſpottet, weil ſie fich als
auserwähltes Volk bezeichneten und glaubten, ſie ſeien etwas
beſſeres als die anderen Völker; aber ſich ſelbſt hält der echte
Teutſche für weit über allen andern Völkern ſtehend, namentlich
über den Polen.

Jm Namen des Friedens und der Ordnung wird das deutſche
Volk durch hohe Zölle ausgewuchert; im Namen des Friedens
und der Ordnung bereitet das deutſche Unternehmertum für die
kommenden Jahre Maſſenausſperrungen in einem Umfange
vor wie noch nie zuvor. Jm Namen des Friedens verdoppeln
die herrſchenden Klaſſen die Kriegsrüſtungen zu Waſſer und zu
Lande und laſſen die Koſten dafür von denen zahlen, die ohne-
hin nichts zu verlieren haben.

Sie alle reden vom Frieden und verſtehen darunter den Zu-
ſtand, daß ſie in Ruhe behalten und genießen dürfen, was ſie
anderen genommen haben. Ein Friedenſtörer iſt in ihren
Augen, wer ſeine Stimme für das Recht der Arbeit, für das
Recht der Menſchheit erhebt. Als Friedenſtörer betrachten die
Freiſinnigen natürlich unter Aufrechterhaltung ihrer be-
währten liberalen Grundſätze ſogar diejenigen ihrer auf-
rechten Parteifreunde, welche ernſthaft gegen die Dreiklaſſen-
ſchmach auftreten.

Unter dem Frieden verſteht die herrſchende Welt die Aufrecht-
erhaltung ihrer Gewaltherrſchaft und die Verewigung der
Leiden des Volkes. Die Herrſchenden fordern, das arbeitende
Volk ſolle ſich willig das Fell über die Ohren ziehen laſſen, und
vor allem zu Weihnachten ſolle es nicht durch ſein Stöhnen die
Verdauung der Bevorrechteten unterbrechen. Hat das Volk
Urſache, ſo gutmütig zu ſein? Mit nichten! Der wildeſte
Kampf kann dem Volke nicht ſo grauſam mitſpielen wie dieſer
Frieden. Der Zuſtand abſoluter Geſetzloſigkeit kann dem Volke
nicht ſo tiefe Wunden ſchlagen wie der Zuſtand der jetzigen
„Ordnung“.

Das Volk hat keinen Frieden, kein Weihnachten! Der Schrei
des Maſſenelends ſollte gerade zu Weihnachten am lauteſten
erhoben werden, damit die chriſtliche Kirche und ihre Diener
nicht glauben, es gelinge ihnen immer wieder, die Klage des
Volkes zu beſchwichtigen. Das Weihnachten des Volkes iſt noch
nicht da; es leuchtet erſt aus weiter Ferne herüber. Es wird
erſt gekommen ſein; wenn es dem arbeitenden Volke gelungen
ſein wird, die Zwingburg des Kapitalismus zu zertrümmern
und mit ihr die Klaſſenherrſchaft, das Klaſſenrecht, die Klaſſen
juſtiz. Unter den heutigen Verhältniſſen von Frieden und
Wohlgefallen zu reden, iſt eine jämmerliche Heuchelei, eine
Phariſäerei, die mitzumachen das denkende Proletariat, Män
ner wie Frauen, zu ſelbſtbewußt und zu charakterfeſt iſt.
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Halle a. S., 24. Dezember 1907.
Flinte und Bibel.

Die Jntereſſengemeinſchaft des Militarismus und. der Kirche
iſt klar. Der Militarismus lehrt, die Soldaten müßten gläu-
bige Chriſten ſein, ſonſt könnten ſie keine guten Soldaten
werden, und die Kirche lehrt, die Soldaten müßten ihren
Vorgeſetzten unbedingten Gehorſam leiſten. Die Kirche ſegnet
die Waffen, mit denen die Soldaten die Maſſen-Vernichtung
ihrer Nebenmenſchen vornehmen ſollen, und ſie betet am Grabe
der im Kriege Gefallenen. So arbeiten Militarismus und
Kirche Hand in Hand. Sie ſind aufeinander angewieſen. Sie
haben beide das gleiche Ziel: Das Volk in geiſtiger Unmün-
digkeit und in der blinden Unterwerfung unter den Willen
himmliſcher und irdiſcher Autoritäten zu erhalten. Das Ge-
ſchäft iſt glatt und für beide Teile lohnend. Flinte und
Bibel gehören zuſammen.

Trotzdem macht es immer wieder einen urkomiſchen Ein-
druck, wenn ein Vertreter des Militarismus ſich in paſtoralen
Reden ergeht. Jn der Kreuzzeitung läßt ſich in jeder Sonn-
tagsnummer ein ſolcher Herr vernehmen. Es iſt der General
leu nant z. D. v. Hertzberg aus Frankfurt a. O. Seine
frommen Artikel wirken auf den Ungläubigen immer erhei-
ternd. Vergangenen Sonntag war er beſonders kurzweilig.
In einem „Wort nach der Generalſynode“ freut er ſich von
Herzen über die ſchnelle und einmütige Arbeit, welche die
preußiſche Generalſynode bei Erledigung des Pfarrer-Beſol-
dungsgeſetzes geleiſtet hat, was übrigens kein Wunder iſt,
denn die Herren haben dabei den Münd gewaltig vollgenom-
men. Der General z. D. erhofft von der Beſeitigung der
„materiellen Sorgen, die vielfach auf den Vertretern des geiſt-
lichen Standes laſten“, daß „der reiche Segen, den unſer Volk
dem evangeliſchen Pfarrhauſe verdankt, wieder fröhlicher
blühen wird. Der Segen wächſt demnach mit der Anzahl
der Markſtücke, die ein Pfarrer als Gehalt empfängt. Jn der
Bibel lieſt man's zwar etwas anders, da iſt von Gottes
Sohn die Rede, der nicht wußte, wo er ſein Haupt hinlegen
ſollte, aber der General mag recht haben. Je höher die Ge-
hälter der Geiſtlichen, deſto größer der evangeliſche Segen,
der vom Pfarrhaus ausſtrömt.

Dann aber iſt der General tief bekümmert darüber, daß die
Generalſynode „ſich nicht bewogen gefunden hat, unter Bei-
ſeitelaſſung aller Opportunitätsrückſichten zu allgemei-
ner Buße aufzufordern“. Er glaubt, eine ſolche
Aufforderung würde, auch wenn ſie nicht einſtimmig gefaßt
worden wäre, „gewiß nicht ohne Segen geblieben ſein“. Nun
würden wieder erſt einige Jahre vergehen, ehe die General-
ſynode Gelegenheit habe, „der modernen Theologie, die unſere
Kirche verwüſtet und ein Nährboden für die Sozialdemokratie
iſt, entgegenzutreten“.

Da irrt ſich der General z. D. gewaltig. Die moderne
Theologie bildet nicht den hundertſten Teil ſo ſtark den Nähr-
boden für die Sozialdemokratie wie der Militarismus, wie
die Brotteuerung, wie die Blockpolitik oder wie die
Eulenburgereien. Das arbeitende Volk würde auch in un-
bändiges Gelächter ausgebrochen ſein, wenn es zur „allgemei-
nen Buße“ aufgefordert worden wäre. Das arbeitende Volk
muß fortgeſetzt büßen, was die herrſchende Geſellſchaft ver-
ſchuldet hat, und dieſer, die allein Anlaß zur Buße hätte,
fällt das gar nicht ein; ſie amüſiert ſich weiter, bereichert ſich
weiter und freut ſich über jeden frommen General, der dem
Volke Buße predigt.

Doch wenn auch die Generalſynode unterlaſſen hat, zu allge-
meiner Buße aufzufordern, und wenn auch „die verderbliche
Jrrlehre mit ihren hochmütigen Phraſen fortfahren wird, gegen
den dreieinigen, allmächtigen und barmherzigen Gott zu Felde
zu ziehen,“ ſo tröſtet ſich doch der General am Ende, denn er
ſchreibt:

Aber, Gott ſei es gedankt, der Herr ſitzt noch im Regimente,
und der Jeſus Chriſtus, von dem alle Propheten zeugen, lebt
noch. So laſſet uns denn Buße tun und an das Evangelium
glauben!

Der Herr wolle unſerer ökonomiſchen Kirche mutige Be-
kenner erwecken nach Art der erſten Zeugen, nach Art des großen

Athanaſius und unſeres gottb adeien Martin Luthers: „Jch
kann nicht anders, hier ſtehe ich, Gott helfe mir! Amen.“

Amen! Da Gott noch im Regimente ſitzt, kann ihm der
General den Kampf gegen die „verderbliche Jrrlehre“ ſchon
ſelbſt überlaſſen. Und was das „Gott helfe mir“ des Generals
anlangt, ſo darf er beruhigt ſein. Als Luther jene Worte vor
bald vierhundert Jahren äußerte, war ſeine Lage weſentlich
brenzlicher als die eines Generals im zwanzigſten Jahrhundert,
der als gläubiger Chriſt für die Kirche eintritt. Damals gab es
noch nicht die innige Freundſchaft zwiſchen Flinte und Bibel
wie heute. Ein General, ein Graf von Mansfeld, war es, der
beiſpielsweiſe hundert Jahre nach Luther aus einer Kirche die
zwölf ſilbernen Apoſtel ſtahl, ſie in Talerſtücke umprägen ließ
und dieſe verausgabte mit dem Bibelworte: Gehet hin in alle
Welt. Der „allmächtige Gott“ hat auch damals „im Regi-
mente geſeſſen“ und das zugelaſſen.

Heute ſind Flinte und Bibel einig geworden, daß ſie einander
nicht wehe tun. Sie fahren beide gut dabei.

Geheime Ehrenrettung.
Auch am Montag wurde im Harden-Moltkeprozeß

die Oeffentlichkeit wieder ausgeſchloſſen. Alles, was man
authentiſch erfahren konnte, war auf der großen Poſtkarte zu
leſen, die an der Türe des kleinen Schwurgerichtsſaals hängt
und ſo ausſieht

Die Oeffentlichkeit
ist

aus geschlossen.
Nichtsdeſtoweniger wiſſen die Blätter, die zur Partei desStaatsanwalts ſehen, voran die freiſinnige Voſſiſche Zeitung

jeden Tag und jede Stunde nene erfreuliche Botſchaft von der
fortſchreitenden Reinigung zu berichten. So ein paar Tage
Ausſchluß der Oeffentlichkeit tun Wunder.

Nach dem erſten Hardenprozeß war im Jnland und im
Ausland die Ueberzeugung allgemein, daß am preußiſchen Hofe
die ſcheußlichſte Verwilderung der ſerxuellen Sittlichkeit einge-
riſſen ſei. Man hatte geſehen und gehört, und niemand wagte
zu widerſprechen. Die frömmſten konſervativen Blätter rangen
verzweifelt die Hände über dieſes Sodom und Gemorrha, im
Reichstag ſprach der in die Enge getriebene Kriegsminiſter das
Wort von den „Buben“, die Ariſtokraten, Grafen oder auch
Prinzen ſein mögen, er gab zu, daß die Behauptung, ganzeRegimenter ſeien durch hochgeborene Lüſtlinge verſeucht worden,

„mehr oder weniger“ richtig ſei.
Jetzt aber hört man nichts und ſieht man nichts, und auf

einmal iſt alles ganz anders. Der Angeklagte, der ſich nicht
mehr auf die Oeffentlichkeit ſtützen kann, ſieht ſich völlig in die
Defenſive gedrängt und ſcheint keinen andern Wunſch mehr zu
haben als, ehrenvoll oder nicht, mit halbwegs heiler Haut aus
der Falle herauszukommen. Seine Entlaſtungszeugen und
Sachverſtändigen, ſo erzählt man wenigſtens, legen ſich, wie
vom Wind umgeblaſen, auf die andere Seite.

Wenn man nun im Laufe des Montagnachmittags wieder
für einige Zeit die Oeffentlichkeit hergeſtellt hat, ſo wird da
durch der eigenartige Eindruck, den dieſe Art von Gerichts-
verhandlung auf jeden Unbefangenen machen muß, nicht ver-mindert. Es liegt ja im Weſen der Sache, daß bei allen

Ausſagen, die zur Beurteilung des Hofſkandals erheblich ſind,
„im Jntereſſe der Sittlichkeit“ die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen
wird, und der Außenſtehende erhält ein einſeitiges Bild von
der Sache, das notwendig zugunſten des Anklägers ausfallen
muß.

Es iſt ein Beweis für den Tiefſtand unſerer bürgerlichen
öffentlichen Meinung, daß ein ſolches Verfahren für praktiſch
ehalten wird, um die Ehre irgend jemandes wieder herzu
tellen. e fehlt den breiten Maſſen das Vertrauen,

daß ein Richterſpruch, deſſen Grundlagen der Kontrolle durch
die Oeffentlichkeit entzogen iſt, auch richtig ſein muß. Durch
ein ſolches Urteil kann an dem Tatbeſtande, der in der öffent-
lichen ſchöffengerichtlichen Verhandlung feſtgeſtellt wurde, und
an den Ueberzeugungen, die ſich auf dieſen gründen, auch nicht
das allermindeſte geändert werden.

den ws erhält, wie die F rant Ztg.
c m e Tee

J r e t

Wilhelm II. und der MoltkeHardenProz ueber

aus Berlin erfährt, der Kaiſer täglich durch das Wolffſche
Bureau Betichte ob auch über die Verhandlungen, die
unter peinlichſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatigefunden
haben, darüber wird nichts mitgeteilt.

Kein „Schandfleck“! Kein „Juſtizmord“! Der frühere Gou-
verneur von Togo, Woldemar Horn, iſt wie wir geſtern unter
Letzten Nachrichten mitteilten, vom kaiſerlichen Disziplinarhof
zu 300 Mark Geldſtrafe und Strafverſetzung verurteilt worden.
Das iſt die Sühne für die Vernichtung eines menſchlichen
Lebens, die durch die grauſamen Maßnahmen des Gouver-
neurs verurſacht worden iſt. Zwar meint der Disziplinarhof,
der Tod des Zedu ſei nicht durch das Anbinden in brennender
Sonnenglut und die Verweigerung von Speiſe und Trank ver-
urſacht worden, doch wird ſchwerlich einer der Herren Diszi-
plinarrichter nach Togo fahren, um ſich ſelber dem Experiment
zu unterziehen.

Für deutſche Kolonialbeamte wird es aber höchſt nützlich ſein,
zu erfahren, daß man einen Menſchen an einen Maſt binden
und verrecken laſſen kann, ohne dafür auch nur auf einen Tag
ins Gefängnis zu kommen, ohne aus dem Reichsdienſt aus-
ſcheiden zu müſſen! Wann ſetzt wieder Peters mit Treſſen
und Sporen und von Böllerſchüſſen begrüßt, ſeinen Eroberer-
fuß auf die deutſch-afrikaniſche Küſte?

Wegen „Aufreizung“ verſchiedener Geſellſchaftsklaſſen gegen
einander wurde von der Strafkammer in Wiesbaden der
Anarchiſt Albin Roth zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Die
Aufreizung ſoll durch eine Rede in einer Anarchiſten-Verſamm-
lung zu Höchſt begangen worden ſein.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Strafkammer in
Tilſit den Schuhmachergeſellen Oſt, den Böttchergeſellen
Rieleit und den Schmiedegeſellen Scharnowsky zu je ſechs
Monaten Gefängnis. Die Verurteilten ſind im Zen-
tralgefängnis zu Ragnit interniert und hatten dort beleidi-
gende Aeußerungen gegen den Kaiſer fallen laſſen.

Durch dieſe 18 Monate Gefängnis iſt natürlich das mon
archiſche Prinzip wieder gewaltig gefeſtigt und geſtärkt
worden.

Vom Duellblödſinn. Jn Metz haben zwei Offiziere eines
r am Sonntag ein Piſtolenduell gehabt.

iner, ein Stabsoffizier, wurde verwundet. Den Grund zur
Duellerei hatten Zwiſtigkeiten über den Verkehr des Verletztenin der Familie ſeines Fegners gegeben.

Opfer der Kaſerne. Jn Kaſſel ſtürzte ein Huſar des
14. Huſaren- Regiments beim Nehmen eines Hinderniſſes ſo
unglücklich, daß das Pferd auf ihn zu liegen kam. Der Hu-
ſar erlitt dadurch tödliche Verletzungen, ſo daß er wenige
Stunden darauf ſtarb. Ebenfalls in Kaſſel wurde ein Ka
nonier des 11. Feldartillerie- Regiments von einem Pferde
derart in die Seite geſchlagen, daß die Leber zerriß und
wenige Stunden darauf der Tod eintrat.

Ausland.
Fraukreich. Der Matin-Skandal und das Mini-

ſterium. Auf Antrag des Kolonialminiſters Milliérs-Lacroix
hat der Miniſterrat beſchloſſen, eine Unterſuchung über die
Expedition Blanchet anzuſtellen. Es ſoll feſtgeſtellt werden,
ob der Staat für die Ausrüſtung jener Expedition n. h eine
Forderung hat. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, daß, falls diesals erwieſen angenommen werde, die Schuld dann nicht von

der betreffenden Zeitung (alſo dem Matin), welche die Jnitiative
dazu ergriffen hatte, einzutreiben iſt, ſondern von dem
den Bankhauſe, welches dieſelbe organiſiert hat. Das End-
reſultat wird wahrſcheinlich ſein, es wird „feſtgeſtellt“ werden,
daß niemand dem Staate Geld ſchuldet, ſodaß die Steuer
zahler die im Jntereſſe der Aktionäre vom Matin und die der
Schwefelgruben am Senegal unternommene Expedition werden
bezahlen müſſen. Jm übrigen ſtellt ſich der übliche Akten
diebſtahl ein; aus dem betreffenden Doſſier des Kolonial
miniſteriums ſind einige Dokumente verſchwunden.

Ein großer antimilitariſtiſcher Pro-
z e ß. Geſtein begann vor dem Schwurgericht des Seine-De-
partements der Prozeß gegen den Profeſſor Hervé wegen
ſeines antimilitariſtiſchen Feldzuges. Mit ihm angeklagt ſind

(Nachdruck verboren.)

83 Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien,

Von Frank Norris.

Von den zahlloſen Vorübergehenden, von allen den um die
ſechſte Stunde ihrem Heim zueilenden Männern und Frauen
wurden die beiden hin und wieder angeſtoßen und zur Seite
gedrangt. Mit ſtummer, ſtumpfer Neugier ſtarrie Frau Hooven
eins nach den andern der in einem endloſen Strom an ihr
vorüberwogenden Eeſſchter an; ſie glaubte in ihnen jede andere
Regung als die des Mitleids zu ſehen. Heiter waren ſie oder
traurig, bekümmert oder fröhlich, ſie waren gedantenvoll oder
ftümpf und nictsſagend keins aber wandte ſich mitleidig
ihr zu. Der Ausdruck aller dieſer Geſichter mochte noch ſo
verſchieden ſein aber bei jedem ſchimmer.e Gefühls oſig.eit durch
die Maske. Alle dieſe Männer und Frauen waren durch eine
unermeßliche Kluft von ihr getrennt; ſie ſtanden hoch über ihr.
Was war ſie dieſen Menſchen, ſie und ihr Kind, die beide
ſchwach, gebrechlich und zum Leben untüchtig aus der inenſch-
lichen Herde in die Wüſte geſtoßen waren

Jene Leute anzubetteln, kam ihr noch nicht in den Sinn.
Stolz war dabei nicht im Spiele. Sie hätte ebenſoviele
Sphinre um Almeſen bitten können.

Frau Hooven ging weiter. Ohne daß ſie es wollte, führten
ihre Füße ſie im Kreiſe herum. Bald erkannte ſie die Häuſer
wieder; ſie war ſchon einmal in dieſer Straße geweſen. Dieſer
Gedanke mochte ihr umangenehm fein; ſie bog im rech en Win-
Tel ab und ging mehr als ein Dutzend Viertel geradeaus. Jn-
zwiſchen wurde es dunkler. Die Sonne war untergegangen.
Die Uhr des Motorenhau es einer elektriſchen Kabelbayn zeigte
auf ſieben. Zweifellos war Minna ſchon lange zuvor zurück
gekehrt, ohne die Mutter vorzuf.enden, und hatte ja, was
hatte ſie nur getan, was konnte ſie überhaupt tun Wo war
ihre Tochter jetzt Gewiß wanderte auch ſie ziellos auf den
Straßen umher. Was würde wohl aus der ver rrien, obdach-
und freundloſen Minna, die ein hübſches Mädchen war, in
dem Netzwerk dieſer ſchreckichen Straßen werden

Die aus ihrer Stumpfheit aufgerüttelte Frau konnte einen
Ausruf der Seelenqual nicht unterdrücken. Vielleicht war das
Unglück ſchon geſchehen, welcher Jammer ſtand ihr noch bevor!
Sie ſtrengte ihre Gedanken an und entſann ſich der Straße
und der Nummer des Koſtbauſes. Sie wollte nach dem Wege
dorthin fragen. Der Poliziſt war für heut nacht gewiß nach
Hauſe gegangen. Frau Hooven blickte um ſich. Sie war in
einem Siertel beſche'dener Wohnungen; ein junger Mann, der
einen neuen Gartenſchlauch um die Schulter geſchlungen trug,
kann ihr entgegen.

„Ach, Mieſter, ſein Se ſo gietich

Der junge Mann ſtreifte ſie mit einem raſchen Blick und
ging, die Schlauchrolle auf ſeiner Schulter zurechtrückend, weiter.
Nach einigen Schritten aber verlang amte er ſeinen Gang und
ſuchte mit den Fingern in der Weſtentaſche. Dann kam er
zurück und legte einen Vierteldollar in Frau Hoovens Hand.

Beſiürzt ſtarrte ſie das Geldſtück an. Der junge Mann war
verſchwunden. Er hatte alſo geglaubt, daß ſie bettelte. Dazu
war es jetzt ſchon gekommen! Sie, die zeitlebens ihr gutes
Auskommen gehabt und deren Mann fünfhundert Acker Weizen-
land gepachtet hatte, war für eine Bettlerin gehalten worden!
Die Schamrote ſchoß ihr in die Wangen. Sie wollte ſchon
dem Geber das Geldſtück nachwerfen, aber in demſelben Augen-
blick klagte Hilda:

„Mammie, ich bin hungrig.“
Mit einer unſäglich müden Gebärde und in das Unver-

tneidliche ſich findender Gelaſſenheit ſteckte Frau Hooven das
Geld in ihre Taſche. Sie hatte kein Recht mehr, ſtolz zu
ſein. Hilda inußte eſſen.

Da ſie in der Stadt nicht Beſcheid wußle und mit den
Gebräuchen und Möglichkeiten billiger Speiſehäuſer unvertraut
nar, ſo gab Frau Hooven den ganzen Vicrieldollar auf eine
Abendmau zeit für ſich und Hilda aus und hatte daher nichts
mehr übrig, um ein Nachtquartier zu bezahlen.

Die Nacht war furchtbar. Hilda hatte ſich, am die Schulter
der Mutter geſchmiegt, in den Schlaf geſchluchzt. Sie wachte
aber von Stunde zu Stunde auf; obwohl in das Tuch ihrer
Mutter gehüllt, klagte die Kleine über Kälte und fragte immer
wieder, warum ſie nicht zu Bett gingen. Betrunkene lagen
und ſaßen ſchnarchend auf den nahen Bänken. Gegen Mor-
gen ſetzte ſich ein ſchnapsduftender Binnmler neben Frau Hoo-
ven und erging ſich in einem mit Flüchen und Unfätigkeiten
geſpickten Selbſtgeſpräch. Erſt als es ſchon dämmer'e, ſchlief
ſie ein.

Es war heller Tag, als Frau Hooven erwachte. Hilda lag
noch in barmherzigem Schlaf. Die Glieder der Mutter waren
ſteif und lahm von der Kälte und Feuchtigkeit der Nacht; ihr
Kopf ſchmerzte. Sie ſetzte ſich auf eine andere von der Sonn
beſchienene Bank und ſaß zwei lange Stunden in der dürf-
tigen Wärme, bis die Feuchtigeit aus ihren Kleidern ver
dunſtet war. x

Ein Poliziſt ließ ſich ſehen.
auf den Arm und eilte hinweg.

„Mammie.“ begann die Kle'ne, ſobald ſie ganz wach war,
„ich bin hungrig. Jch will mein Frühſtück.“

„Ja, ja gleich, mein Dechderchen.“
Sie ſelbſt war hungrig, aber daran dach'e ſie nicht. Wie

ſollt- ſie nur Hilda füttern Se erinnerte ſich ihrer Er-
fahrung vom vorigen Abend, als der junge Mann mit dem

Sie weckte Hilda, nahm ſie

Gartewchlauche ihr Geld gegeben hatle. War denn das Betiteln
ſo leicht? Erhielt man Almoſen, wenn man darum bat
So ſchien es; aber alles, was von ihrem ſtarren Unabhängig-

keitsſinn noch in ihr war, bäumte ſich gegen den Gedanken
z Sie und betteln! Sie ſollte Fremden ihre Hand hin-
holten

„Mammie, ich bin hungrig.“
Es blieb ihr nichts anderes übrig. Dazu mußte es doch

kommen. Wozu zaudern, wozu das Unvermeidliche aufſchie-
ben wollen Sie ſuchte eine verkehrsreiche Straße auf, in der
Männer und Frauen ſich zu ihrem Tagewerk begaben.

Prüfend muſterte ſie die Leute und ließ ſie immer wieder
an ſich vorübergehen, weil bald dieſer, bald jener Geſichtsaus-
druck oder auch gewiſſe Beſonderheiten wie ein zuſammenge-
kniffener Mund, finſtere, buſchige Brauen oder ein vorſtehendes
Kinn ſie abſchreckten. Zweimal, als ſie bereits ihre e e
troffen und ſich zu einer Anrede entſchloſſen hatte, bebte fie,
den Mut verlierend, davor zurück; das Blut ſtieg ihr in den
Kopf, ihre Ohren dröhnten, und ihr ganzes Weſen empörte ſich
gegen dieſe Erniedrigung. Es blickte ſie gewiß jeder an. Jhr
war, als ob ſie in ihrer ſchmachvollen Lage Hunderte von Augen
auf ſich zöge.

„Mammie, ich bin hungrig,“ klagte ihr Kind von neuem.
Jetzt ſtand ihr Entſchluß feſt. Aber was ſollte ſie ſagen?

Mit welchen Worten erbaten Bettler ein Almoſen? Sie ver-
ſuchte ſich darauf zu beſinnen, in welcher Weiſe Landftreicher,
die auf Los Muertos an ihrer Hintertür erſchienen waren, ſie
angeſprochen und in welchen feſtſtehenden Redewendungen ge-
wiſſe Bettler in Bonneville eine Gabe vor ihr erbeten hatten.
Endlich entſchied ſie ſich für eine dieſer Formeln und ging auf
einen wohlbeleibten, bärtigen Herrn zu, der raſch der inneren
Stadt zuſchritt.

„Jch bitt ſcheen, helfen Se 'ner armen Frau.“
Der Herr ging weiter.
„Er hat mich vielleicht nich geheert,“ murmelte Frau Hooven.
Jetzt kamen zwei gutgekleidete Frauen, die munter mitein-

ander ſchwatzten.
„Ach, bitt ſcheen, helfen Se 'ner armen Frau.“
Sie blieben ſtehen, und die eine nahm, ihrer n etwas

zuflüſternd, aus ihrem Geldtäſchchen eine gelbe Marke, die ſie
Frau Hooven unter wortreichen Erklärungen überreichte. Die
aber verſtand ſie in ihrer Verwirrung nicht und dachte nur, was
die gelbe Marke wohl bedeuten ſollte. Die beiden Frauen
gingen weiter.

Die nächſte Perſon, in der die Arme eine mitleidige Seele
vermutete, war ein junges, ſehr nett gekleidetes Mädchen von
etwa achtzehn Jahren.

„Ach, bitt ſcheen, helfen Se 'ner armen Frau.“
Sichtlich verlegen blieb das junge Mädchen ſtehen und ſuchte

in ihrem Geldtäſchchen.
„Jch glaube, ich hab' ich habe, dächt' ich, hier irgendwo zehn

Cents,“ murmelte ſie immer wieder und wieder.
Endlich fand ſie ein Zehncentſtück, das ſie in Frau Hoovens

ausgeſtreckte Hand fallen ließ.
(Fortſetzung folgt.)
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der Verwalter
Mitarbeiter dieſes Blattes. Profeſſor Hervé iſt der Verleum
dung von Mitgliedern der Armee beſchuldigt, ſeine Mitange
klagten haben ſich wegen Aufreizung der Soldaten zu ver
antworten. Die Mehrzahl der jehigen Miniſter und zahlreiche
politiſche Perſönlichkeiten ſind als Zeugen geladen.

Amerika. Arbeitermetzelei in Chile. Wie ein
Telegramm aus Santiago de Chile meldet, verurſachten am
Sonnabend ausſtändige Arbeiter der Salpeterwerke in Alianza
Ruheſtörungen. Eine militäriſche Abteilung gab Schüſſe ab;
ſie tötete ſieben Arbeiter und verletzte ſechzehn von ihnen.
Nach Alianza ſind Truppenverſtärkungen abgegangen.

Auſtralien. Gegen die Truſts. Die Regierung des
auſtraliſche Gemeinweſens bereitet einen entſchiedenen Kampf
gegen die Truſts vor. Sie beabſichtigt in der nächſten Seſ-
ſion ein Geſetz einzubringen, wonach ihr das Recht zuerkannt
wird, die Bücher und Dokumente der Abktiengeſellſchaften,
Kartelle uſw. jederzeit zu kontrollieren.

Zur Revolution in Rußland.
Moderne Sklaverei. Die enorme Zunahme der Gefange-

nenzahl in den ruſſiſchen Gefängniſſen hat die Regierung ver-
anlaßt, neue „Erwerbsquellen“ für die Deckung des damit
verbundenen Aufwandes ausfindig zu machen. Sie fand kei-
nen andern Ausweg, als die Arbeitskraft der Gefangenen
auszubeuten, und ſo erließ denn die Hauptgefängnis-Verwal-
tung eine Jnſtruktion an die Gouverneure und Stadthaupt-
leute, die die Gefangenen zu Sklaven der Gefängnis-Direk-
toren macht.

Die Leiter der Strafanſtalten ſind von nun an berechtigt,
ohhe die Erlaubnis der Gouvernements-Verwaltung einzu
holen, mit Privatunternehmern Verträge abzuſchließen, laut
welchen die Arbeitskraft der Gefangenen innerhalb wie
außerhalb des Gefängniſſes während Jahresfriſt ausge-
beutet werden kann. Verträge, die länger als auf ein Jahr
lauten, bei Unterbringung der Gefangenen außerhalb der
Strafanſtalt, müſſen von der Gouvernements-Verwaltung be-
ſtätigt werden.

Es liegt auf der Hand, daß hier den ärgſten Mißbräuchen,
der furchtbarſten Ausbeutung Tür und Tor geöſſnet iſt. Nicht
genug, daß die Unternehmer jetzt in Stadt und Land über
billige Arbeitsſklaven verfügen werden, gewinnen die Gefäng-
nisdirektoren die Möglichkeit, ſich auf Koſten „ihrer“ Gefange-
nen zu bereichern. Dieſe jedoch bekommen laut Geſetz bloß
einen geringen Bruchteil des Arbeitslohnes, während der Reſt
„zur Deckung der durch ihren Unterhalt verurſachten „Koſten“
verwendet wird.

Der Generalgouverneur als Erzieher. Laut Befehl des
Feſtungskommandanten von Batum, General Bauer, eröffnete
der Direktor des örtlichen Gymnaſiums den verſammelten
Eltern ſeiner Zöglinge folgendes:

„Sollte es noch ein einziges Mal vorkommen, daß Schüler
einem Lehrer gegenüber ungehorſam ſind, ſo wird der Gene-
ralgouverneur, unabhängig von der Haltung des betreffenden
Lehrers, nicht nur den Schüler ſondern auch die Eltern des-
ſelben aus dem Rayon der Feſtung ausweiſen, denn Eltern,
deren Sohn ſich erdreiſtet, dem Lehrer gegenüber ungehorſam
zu ſein, ſind ein für die Feſtung ſchädliches Element.“

So einfach wie General Bauer hat wohl noch niemand pä-
dagogiſche Fragen gelöſt!

Der Geheimbundprozeß gegen die Berliner

ruſſiſchen Sozialdemokraten.
Hg. Berlin, den 28. Dezember 1907.

Der erſte der Geheimbundsprozeſſe gegen die in Berlin woh-
nenden ruſſiſchen Sozialdemokraten wurde heute vor der
7. Strafkammer des Landgerichts I verhandelt. Angeklagt
ſind der Student der Medizin Nikolaus e r und der
Schriftſteller Ruwin Strelztow wegen Geheimbündelei und Ab
haltung einer nicht polizeilich angemeldeten Verſammlung.

Ueber die Grundlagen der Anklage haben wir geſtern be
richtet.

er Angeklagte Trofimoff hat ſeit neun Semeſtern Me
dizin e davon fünf in Berlin; er iſt 26 d alt, grie
chiſch-katholiſch. Er beſtreitet mit aller Entſchiedenheit, den
geheimen Charakter der Verbindung. Er habe nichts getan,
was er nach den deutſchen Geſetzen hätte geheim halten müſſen.
Die Verſammlung habe er nur deswegen nicht angezeigt, weil
er ſehr große Furcht vor der i dgei gehabt habe, die aus ganz
nichtigen Gründen zahlloſe Ruſſen aus Berlin ausgewie-
en habe. Vor ſ.: Sie gaben doch aber zu, daß eine Organi-ſadbn vorhanden war, die Verſammlungen abhielt und die Sie

als Sekretär leiteten? Es iſt ja in der Verſammlung bei
Jhnen die Legitimation gefunden worden, in der das auslän-diſche Jentralkomitee der ruſſiſch- ſozialdemokratiſchen Arbeiter

partei Sie zum Sekretär dich Gruppe und zum Bei-
itzer des Vorſtandes der Flüchtlingskaſſe ernannte. Zu der
erſammlung am 21. Oktober haben Sie ja auch die Mitgliederder Gruppe keils mündlich und teils ſchriftlich eingeladen.

Vert. Rechtsanwalt Cohn: Jch möchte bitten, über den
Charakter dieſer Gruppe und der ſozialdemokratiſchen Arbei-
terpartei Rußlands überhaupt die Sachverſtändigen zu hören.
Staatsanwalt: Von der Ladung der Sachverſtändigen

abe ich erſt heute früh gehört, ich müßte daher, um mich über
re Qualität auszulaſſen, die Vertagung beantragen, die ge-

rade für den Angeklagten, der in Unterſuchungshaft iſt, ſchwere
Rachteile hätte. Staatsanwalt: Unter den 30 Teil-
nehmern der Verſammlung waren nur 3—4 Studenten, in der

auptſache die anderen Arbeiter. Es handelte ſich ausgeſpro
um eine Gruppenverſammlung der ruſſiſchen So-

ijaldemokratie. Vert. Cohn: FJch kann auf die Sachverſtän-d en nicht verzichten. Für den n der Vertagung beantrage
ich die Haftenklaſung meines Klienten. Vor ſ. Ach wo,
daran denken wir ja gar nicht. Wir werden doch einen Aus-
länder nicht laufen laſſen. (Heiterkeit.) Angekl.: Die

des Blaites Cuerre Sociake ſowie zwei Gruppe war keine feſte Organiſation ſondern beſtand meiſt aus
perſönlichen Bekannten, die ihre Meinungen über die titithe
Ereigniſſe Rußlands austauſchen wollten. Außerdem ſollten
aus den geſammelten Geldern Bedürftige unterſtützt werden.
Vor ſſ.: Haben Sie nicht zu der Verſammlung auch die Sekre
täre der anderen Berliner Gruppen der ruſſiſchen Sozialdemgkratie eingeladen? Der Angeklagte, der ſiſe ſchlecht deutſch

ſpricht, wiederholt auf die eingehenden Fragen des a
immer nur die eine Antwort, daß er perſönliche Bekannte
mündlich oder ſchriftlich eingeladen habe. Vert. Cohn: Der
Dolmetſcher Rechtsanwalt Klibanski iſt ja zur Stelle. Wir
wollen doch den Angeklagten lieber ruſſiſch vernehmen. Vor-
ſitzen der: Er hat jetzt fünf Semeſter in Berlin Medizin
ſtudiert; da wird er mich ſchon auch deutſch verſtehen können.
Der Vorſitzende wiederholt ſeine Frage an den Angeklagten noch
mehrmals, ohne von dieſem eine vernünftige Antwort zu be
kommen. Schließlich nimmt er doch den Dolmetſcher zu Hilfe
und durch dieſen gibt der Angeklagte an, daß er nur an per-
ſönliche Bekannte geſchrieben habe, von denen er nicht wiſſe,
ob ſie anderen Gruppen angehörten, oder deren Sekretäre ſeien.
Offiziell habe er keine andere Gruppe eingeladen. Vor ſ.:
Sie haben angegeben, daß der Vortrag und die Verſammlung
rein wiſſenſchaftlich und geſetzmäßig waren. Warum haben Sie
ſie denn da nicht angemeldet? --Trof noff: Es hätte doch
in der Verſammlung immerhin ein Teilnehmer ſeine ſozial-
demokratiſche Geſinnung äußern können, und dann war uns
die Ausweoiſung gewiß. Jch wollte dieſes als mein letztes
Semeſter hier ſtudieren und dann mein Examen machen. Des-
halb mußte ich mich vor der Polizei in acht nehmen. Vor ſ.:
Ja, aber warum machen Sie denn dann ſo etwas? Laſſen
Sie doch die Hände von der Politik. Trofimoff: Die
Verhältniſſe in Rußland ſind ſo, daß kein denkender Menſch ſich
politiſch desintereſſieren kann, genau ſo wenig, wie die deut-
ſchen Studenten und ſogar Gymnaſiaſten 1848. Vor ſ.: Das
kann ich ja alles ſehr lebhaft mitfühlen, aber warum müſſen
Sie ſich denn als Feld Jhrer politiſchen Betätigung gerade
Berlin und Preußen ausſuchen? (Heiterkeit.) Vert.: Wie
recht der Angeklagte mit ſeinen Befürchtungen hatte, geht
daraus hervor, daß alle Teilnehmer der Verſammlung ausge-
wieſen worden ſind, obwohl die Teilnahme an einer nicht ange-
meldeten Verſammlung gar nicht ſtrafbar iſt. Staatsan-
walt: Jch proteſtiere gegen dieſe Behauptung, die Gründe der
Ausweiſung unterſtehen gar nicht unſerer Kenntnis. Vert:
Ich bitte, den Angeklagten zu fragen, ob er nicht ſchon ſchlechte
Erfahrungen mit der preußiſchen Polizei gemacht hatte.
Trofimoff: Als ich meine Papiere zur Jmmatrikulation ein
gereicht hatte, kam ein Geheimpoliziſt zu mir und ſagte, meine
Papiere befänden ſich jetzt auf der politiſchen Polizei, Abtei-
lung 7 des Berliner Polizeipräſidiums. Dann fragte er mich
nach meinen Vermögens- und Familienverhältniſſen und
ſchließlich, ob ich nicht einmal Bebel ſprechen hören möchte. Jch
glaube, wenn ich die Frage bejaht hätte, hätte man mich ſofort
abgewieſen. Dann beſuchte mich dieſer Kriminalbeamte noch
öfters fragte mich nach verſchiedenen Kollegen und bot mir
ſchließlich ein Goldſtück an, das ich zurückwies, weil ich mir zum
Polizeiſpitzel zu gut war. Seitdem habe ich jede Berührung mit
der Polizei im Guten wie im Böſen vermieden. Vert. Cohn:
Wiſſen Sie nicht, daß auch ſonſt an zahlreiche ruſſiſche Studen-
ten mit dieſer Verſuchung herangetreten wurde und daß ſie
ausgewieſen wurden, wenn ſie ihr widerſtanden. Staats
anwalt: Dieſe Frage hat aber mit dem Prozeßgegenſtand
nicht mehr das geringſte zu tun. Ich proteſtiere gegen ihre Zu-
laſſung. Der Gerichtsheo? beſchließt, die Frage zuzulaſſen,
und der Angeklagte gibt au, daß ihm zwei ähnliche Fälle aus
eigener Kenntnis bekannt ſeien. Vert. Cohn: Welche po
litiſche Auffaſſung hatte der Angeklagte? Staatsan-
walt: Wir wollen doch alles Politiſche hier ausſcheiden. Es
handelt ſich ja beim Geheimbund um ein rein formales Delikt

ſo ſagte wenigſtens der Verteidiger Dr. Heinemann im Kö-
nigsberger Geheimbundsprozeß (Heiterk.) Vert.: Es kann
für den Angeklagtne nicht gleichgültig ſein, ob er Vorſteher eines
wiſſenſchaftlichen Diskutierklubs war oder ob er Terroriſt war,
ob die geheime Verbindung Mirsky-Koffer mit doppeltem Boden
und Vombeninhalt fabrizieren oder ſich politiſch bilden wollte.

Staatsanwalt: Die ruſſiſche ſozialdemokratiſche Arbei-
terpartei war von jeher terroriſtiſchen Beſtrebungen abhold. Jch
will das auch dem Angeklagten gern zugute halten. Der Ge-
richtshof lehnt eine große Zahl von Beweisanträgen der Ver-
teidigung, die nach dieſer Richtung gehen, ab, und nimmt ohne
weiteres als wahr an, daß der Angeklagte niemals terroriſti-
ſche Tendenzen verfolgt habe.

Der zweite Angeklagte Schriftſteller Strelztow, beſtreitet
mit Entſchiedenheit, jemals einer der Berliner Gruppen der
ruſſiſchen Sozialdemokratie angehört zu haben. Er habe den
Vortrag gehalten wie zahlreiche andere Vorträge in Berlin
auch, weil der ihm perſönlich bekannte Angeklagte ihn darum
gebeten hatte. Der Vortrag ſei ganz wiſſenſchaftlich geweſen
und habe eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten nicht
bezweckt.

Erſter Zeuge, Kriminalkommiſſar Friedrich v. Arnim er-
klärt, daß die ruſſiſchen Sozialdemokraten ſeit einer Reihe von
Jahren im Auslande feſt organiſiert ſeien. Zweck dieſer aus
ländiſchen Liga ſei es, Gelder zu ſammeln, Flüchtlinge zu
unterſtützen, Literatur zu verbreiten. Auch hier in Berlin
hätten die ruſſiſch- ſozialdemokratiſchen Gruppen ſchon ſeit Jah-
ren exiſtiert, das bewieſen die vorgefundenen Berichte an das
Zentralkomitee und der regelmäßige lebhafte Schriftwechſel.
Die Polizei habe jedoch nie etwas entdecken können, weil alle
Ruſſen hier ſofort falſche Namen annähmen. Endlich habe er
erfahren, daß Trofimoff unter dem Namen Nikolageff Vorſteher
einer Gruppe ſei, ihn obſervieren laſſen, und. ſo die Verſamm-
lung und die ganze Geheimorganiſation entdeckt. Die Zwecke
der Organiſation ſeien aber nicht ſo harmlos wie es anfangs
ſcheinen könnte. Jn der Pankſtraße Nr. 32b ſei bekanntlich ein
großes Lager ſozialdemokratiſcher Preßerzeugniſſe aufgefunden
worden, die alle den Stempel des Zentralkomitees der ruſſiſch-
ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei trugen. Daneben aber
lagen die 3000 Patronen, die Revolver, der Propellor
Vorſ. unterbrechend: Das hat ja mit unſerem Gegenſtand gar
keinen Zuſammenhang. Vert. Cohn: Hat der Zeuge irgend
welchen Anhalt dafür, daß auch das Waffenlager der ruſſiſchen
Sozialdemokratie gehörte? Zeu e: Darüber verweigere ich
die Ausſage. Der Gerichtshof erklärt dieſe Frage für uner-
heblich. Vert. Cohn: Jſt es richtig, daß alle Ruſſen, die
ſich politiſch betätigt haben, ausgewieſen ſind, gleichviel ob ſie
es geheim oder öffentlich taten Zeuge Auch darüber kann

ich nicht ohne Genehmigung der vorgeſetzten S
Wann ſich jemand gls Ausländer läſtig gemacht hat, dar
entſcheiden wir. Heiterkeit im Zuhörerraum.) Verteidiger
Cohn: Hat der Zeuge von ſeinen Entdeckungen der ruſſiſchen
n Mitteilung gemacht? S ur Wie weit wir die
ruſſiſche Polizei informieren, darüber kann ich als eine Frage
des innern Dienſtes nicht ausſagen. Jch perſönlich kenne keinen
ruſſiſchen Polizeibeamten. Der Gerichtshof lehnt auch dieſe
Frage als unerheblich ab. Vor ſ.: Zeuge, können Sie uns
eine Tatſache dafür nennen, daß auch der Angeklagte Strelztow
dem Geheimbund angehört hat? 3 e Nein. Aber er
iſt ein ſozialdemokratiſcher Schriftſteller der äußerſten Linken,
ſo daß ſogar in der Moſtſchen Freiheit Artikel von ihm ſtehen.

Vert. Heinemann: Moſt iſt ſeit 252 Jahren tot. (Htkt.)
Mein Klient ſteht, wenn man ſo ſagen darf, in der Sozial-
demokratie ganz rechts, er iſt Reviſioniſt, Mitarbeiter der ſo-
zialiſtiſchen Monatshefte. Weis der Zeuge überhaupt etwas
von dem Fnhalt der Artikel? Zeuge: Nein. Vert. Hei-
nemann: Hat vielleicht die Freiheit gegen ihn polemiſiert?

Zeuge Fch weiß gar nichts davon. Vor ſ.: Laſſen wir
doch endlich dieſe Expektorationen über die politiſche Stellung
der Angeklagten, die intereſſiert mich nicht und intereſſiert den
ganzen Gerichtshof nicht. Zeuge und Dolmetſcher Rechtsan-
walt Libanski bekundet, daß der Vortrag des Angeklagten
Strelztow in der Tat rein wiſſenſchaftlich geweſen ſei. Er
verſtehe von ſozialdemokratiſcher Literatur nichts, könne aber
bekunden, daß der Vortrag klar und gemäßigt ſei. Vor ſ.:
Genau ſo geht es mir. Ich verſtehe von der Sozialdemokratie
auch nichts. Habe mich aber doch über den Vortrag gefreut.
(Heiterkeit.)

Zeuge Univerſitätsrichter Geheimrat Daude wird von dem
Verteidiger Cohn gefragt, ob es wahr ſei, daß die ruſſiſchen
Studenten von der Univerſität relegiert würden, wenn die Po
lizei mitteile, daß ſie ſich läſtig gemacht hätten. Zeuge:
Ich verweigere die Ausſage unter Berufung auf mein Dienſt
geheimnis. Wenn wir von der Polizei als Faktum die Mit-
teilung bekommen, daß ein Student ausgewieſen worden iſt, ſo
müſſen wir ihn natürlich relegieren. Jn der Exmatrikel wird
dann der Grund ſeiner Löſchung angegeben. Vert. Cohn:
Sie hielten ſich alſo für berechtigt, z. B. meinen Klienten Tro-
fimoff ſchon vor dem gerichtlichen Ureil auf die einſeitige Be-
nachrichtigung der Polizei hin in der Exmatrikel zu brandmar-
ken. Haben Sie dabei nicht auch die Abſicht, den Ausgewieſenen
den Beſuch anderer deutſcher Univerſitäten unmöglich zu ma
chen. Zeuge: Nein, ich tue nur, was ich dienſtlich tun muß.

Vert. Cohn: Iſt es wahr, daß Sie neuerdings den ruſſiſchen
Studenten ſogar den Beſuch der ruſſiſchen Leſehalle bei Strafe
der Relegation und Ausweiſung verboten haben? Jſt es
wahr, daß Sie einen ruſſiſchen Studenten relegiert haben, weil
er ſich für 5 Pfg. den Vorwärts gekauft hat? Der Zeuge ver-
weigert die Ausſage. Vert.: Jch glaube damit nach ewieſen zu haben, daß auf jede Betätigung des Jntereſſes r
politiſche und ſoziale Studien Relegationen und Ausweiſung
dem ruſſiſchen Studenten droht. Mein Klient handelte im
Notſtand, wenn er die Verſammlungen der Polizei geheimhielt.
Ein Beiſitzer: Trofimoff iſt aber doch Mediziner.
Vert.: Jch glaube, daß auch der Mediziner das Recht hat, ſich
über die ſozialen Einrichtungen, ſei es unſeres Landes und an
derer Länder wiſſenſchaftlich zu unterrichten, daß das Recht des
Studenten, ſich politiſch zu bilden, in Zweifel gezogen werden
kann, iſt mir allerdings neu. (Zum Zeugen Daude) Ver-
langen Sie, Herr Univerſitätsrichter nicht von jedem ruſſiſchen
Studenten ein Zeugnis der politiſchen Polizei über ſeine poli-
tiſche Zuverläſſigkeit. Zeuge: Dieſes Märchen habe ich ſchon
öfter gehört. Statutenmäßig hat die Univerſität von jedem
Studenten ein Führungszeugnis der heimatlichen Polizeibe-
hörde zu verlangen. Von Ausländern natürlich auch. Die
Führumgszeugniſſe der ruſſiſchen Polizeibehörden umfaſſen auch
die politiſche Zuverläſſigkeit. Wir haben daran gar kein Inter
eſſe. Vert. Cohn: Jſt Jhnen bekannt, daß ausgewieſenen
Studenten unter der Bedingung erlaubt werden ſollte, hier
weiter zu ſtudieren, daß ſie ihre Landsleute beſpitzeln.
3 z e: Davon weiß ich rein gar nichts, außer, daß die Her-

Ruſſen, die ſich ja über mich ganz unnötig aufregen, mir
das in einer ruſſiſchen Korreſpondenz angedichtet haben,
Vert. Cohn beantragt dann noch, den Kriminalkommiſſar
Schoene darüber zu vernehmen, daß er einem ruſſiſchen
Kaufmann einen gefälſchten Paß verſchafft und ihm die Auf-
enthaltserlaubnis in Deutſchland erwirkt habe, damit dieſerſein xuſſiſches Vaterland ausſpioniere. Der Gr chiahe
lehnt den Antrag als nicht zur Sache gehörig ab. Vert. Dr.
Heinemann verzichtet auf ſeine Zeugen und Sachverſtändi
en. Damit ſchließt die Beweisaufnahme. Staatsanwalt Dr.

beantragt gegen den Angeklagten Trofimoff wegen
ergehens gegen den S 128 R. Str. G. B. (Geheimbündelei)

vier Monate Gefängnis und wegen Auftretens als Leiter in
einer nichtangemeldeten Verſammlung (Verſtoß gegen die
8S 1 und 12 d. Pr. Ver. Geſ.) acht Tage Haft, gegen Strelztow
ebenſo zwei Wochen Gefängnis und 30 Mark Geldſtrafe. Strelz-
tow ſei durch ſeine Stellung in der ruſſiſchen Sozialdemokratie
ſeinem Gefühl nach zur Teilnahme an einem Geheimbund
prädeſtiniert, wenn es ihm auch nicht tatſächlich reſtlos habe
nachgewieſen werden können. Die beiden Verteidiger plädieren
auf Freiſprechung.

Der Gerichtshof verurteilte r Beratung den An-
geklagten Trofimoff zu ſechs Wochen Gefängnis und zehn
Mark Geldſtrafe, den Angeklagten Strelztow nur wegen
Uebertretung des Vereinsgeſetzes zu zehn Mark Geldſtrafe
Zugunſten des Angekaltgen Trofimoff hat der Gerichtshof ſeine
bisherige Unbeſtraftheit ins Gewicht fallen laſſen und den
Umſtand, daß die Beſchäftigung mit der Politik ihm zu einem
Lebensbedürfnis geworden ſei.

Versammlungs-Anzeiger.
Merſeburg: Konſumverein, Sonntag, 29. Dezember.
Bitterfeld, Holzweißig, Greppin: Waſchiniſten

und Heizer, Donnerstag, 26. Dezember
Zeitz Gewerkſchaftskartell, Sonntag, 29 Dezember.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leovpoldt in Halle.

Wegen des Weihnachtsfeſtes erſcheint
die nächſte Ummer am Ereitag nach
mittag.

Der alljährlich nur einmal sfattfindende grosse

munes- Ausverkauf T. Lewin
beginnt Donnerstag den 2. Januar

Je Mir iüiberbieten nach wie vor alles

Geschàäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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n h nen e ß a ma n h r
Unser grosser, alährich nur einmal stattfindenderInventur- Ausverkauf

beginnt

Sonnabend e 28. Dezember 1907.

Brummer Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23

e

WV oIS PAZ
Burgsitrasse 27. =XJJF

Den erſten Feiertag ausgeführt von der7von früh 212 Uhr an Gr 2 Matinmnee Engelmannſchen Kapelle.

2. Feiertag: Gemütlicher Frühschoppen-

in d t. Alle LokalitäSämfl. feiertage Nanmen Unterhaltungsmusik. Teheigt r r 3 ver

Ferner friſcher Anſtich von
Spatenbräu und ff. Freyberg Pilsener.

Heu 2 gut gebeitte Kegelbahnen. Heu! e Küche und Keller wie bekannt.

Vergnügen fueen im hege ſtatt. Pera der Brauereizrdeiter.

weiter feiertag: Hetallarveiter-Verband, Dritter Feiertag: Verband der Schneider.

Es ladet freundlichſt ein

De

Die Verwaltung.

DOo o eeeeeee e e e eDresdner Felsenkeller-
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf!

De

W

J Allgemelner Konsumverein Halle 9.
B. G. m. p. II.

Nen! Neu!Mala-
Kern-Seife im Rarton ä 28 Pf.
ist das hevorzugte Waschmittel jeder Xausfrau!

Ferner Wird als besonders preiswert und vorteilhaft empfohlen:

SalmiaK-Terpentin-Seifenpulver
Marke „PlIätte““)

m in Pfd. Paketen à 20 Pfennig
Zu haben in allen Filialen

öbelfuhren jed. Art beſ. billig
Alb. Lange, Jeſſtugſtraße 20.

Farteischriften ine

Schaftstiefel
à 7,50 8,50 9,50
Filzpantoffel
à 0,90 1,00 1,25
Damenstiefe
à 4,90 6,90 7.,50Aerrenstieje
à 4,90 6,50 7,50llans ſächs r Iltigſt 32.

Weissenfels,
D. Gute Uhren

und Coldwaren
Ein größter Auswahl

kauft am billigſten
e

Arnold Strletzel,
Klosterstrasse 4,
nahe dem Markt.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. [2.
Mitgk. des Rabatt Spar Vereins

H. Böhlerts Rossochlächterei

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

empffehit dieſen e in bekannter
frische flehch ung Wurst-

Waren.

Winterstelns
AStrumpf- t e grret

beſten Rufes. Garne nur beſte
Marken.
Kamelhaarsocken vorrätig.

Oleariusstr. 9
am Hallmarkt.

Möhel-, Splegel-
i Und Pohterwaren Hagarin

der

Vereinigt. Ichlermeister,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

Papier- u. pappenadfaſſe

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

k.MalerFreitag den 27. Dezember bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7

Welhnachts-Verenüeen
befiehend in Konzert erige gung ertoſe (für die Kinder)

und V Krünzchen.Die Verloſung beginnt pünktlich um 6 Uhr hen und wird

beendigt um 8 Uhr. Nach 8 Uhr werden keine Geſchenke mehrverabfolgt. Eintritt nur gegen Vorzeigung des r
Hierzu ladet freundlichſt ein Vorſta

Jenha Verdand Deutcher Bagereiarteffe—,

Zahlstelle Halle a. S.
Mittwoch en 25. Dezember 1907 Feiertay) im „„Volkspark“

Welhnuchts- Vergnügen
beſtehend in Verlosung und Ball mit freier Nacht.

Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitoo.
Anfang 4 Uhr Ohne Karte kein Zutritt.

Verband der Fahrik- u. Hfsarhelter Deutchlants.

Ammendorf
Donner den 26. Dezember J. Wei a

abends 7 Uhr im Burgſchlößchen in Burg i. Aroszer humorigtischer kämlſenahennt

ausgeführt von U Goebrunder Henry
W Eintrittskarten ſind bei den Hilfskaſſierern zu T
Ohne Karte kein Zutritt! Es ladet frdl. ein Das Feſtkomitee.

holzarhelter- Verband Zeit.
rgebenſtezu dem S 1. Dezember 1907 (Silveſter

u der „Bürger-Erholung“ ſtattfindende

B A I
für alle Mitglieder und deren Angehörige. Die Beteiligung aller
iſt erwünſcht. e Lokalverwaltung.Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr.

Goewerksehaftskartell Zeit.
Sonntag den 29. Dezember nachmittags 4 Uhr

laden wir alle jugendlichen Arbeiter, Lehrlinge, Arbeiterinnen,
ſowie alle Fan mit einer

ri en veraamwiuagnach der gamiie r ein. J ages an 1. Vor
74 des Gen. Leopoldt über die Jugend und die moderne

eiterbewegung. 2. Gemütliches Beiſammenſein. Agitiere
lieder fleißig für dieſe Verſammlung.

Entree frei! Der Rinbdorufer.

lin t fo0 bei Grimm, Meſſerſchmidtſitrafze.

Julus &Rlch. Schneider en
empfehlen ihr refehnhaltiges Lager in

Zigarren und Zigaretten.
in ullen Prelslagen.

t r
d 2 Zu beziehen durch die
l

S

88 e e

96060 3121 1315 24 S11 A4 6 18121 24 15131 S S S S 6 e

Neujahrs- Karten
S ernsten und heiteren, gewerkschaftlichen und politischen Inhalts. V

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 4243.

J d T 6Verlag und für die Jnſerate ve S wauſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Jn denen heut' die Friedenslichter fehlen.

S I. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 301. Saale a. S., Mittwoch den 25. Dezember 1907.

n

18. Zahrg.

Chriſtabend.
Chriſtabend war's. Jch träumte durch die Gaſſen,
Vom Weihnachtsglanz mein Herz durchglüh'n zu laſſen.
Mein Herz war fromm, als ob durch jede Flocke
Das Bluten einer wunden Seele ſtocke.

„Frieden auf Erden und den Menſchen allen
Glückſeligkeit und ſtilles Wohlgefallen!
Da, wie ich ging, zerſtörte meine Träume
Ein Haufen unverkaufter Weihnachtsbäume.

Sie lagen auf dem Pflaſter da, vergeſſen
And ſchneebedeckt, als wär ihr Grün vermeſſen,
Als ſchämten ſie ſich ihrer hellen Farben,
Die doch ſo gern, um heut' zu leuchten, ſtarben.

Gleich einer Gauklerſchar, im Wald erfroren,
Die tief im Schnee den Weg ins Dorf verloren,
So lagen ſie und ſah'n aus ihrem Dunkel
Rings in den Fenſtern ſtrahlendes Gefunkel.

Sie lagen da wie unerfülltes Sehnen,
Erträumter Schimmer, ausgelöſcht durch Tränen,
Wie Leid, das wirr um die Erlöſung betet,

Wie Kinderjauchzen, das der Hunger kötet.

Sie lagen da, verſchüchtert und verbittert,
Vom Froſt des Elends bis ins Mark durchzittert,
Den Glanz verfluchend, gleich Millionen Seelen,

Hugo Salus.

und Saalkreis.
Halle a. S., den 24. Dezember.

halle

Wo gehen wir hin?
Dieſe Frage wird während der Feiertage ſo oft geſtellt wer

den, daß es nicht ohne Bedeutung iſt, heute ſchon etwas darauf
einzugehen.

Bekannt iſt jedem Leſer unſeres Blattes, welch ſchwere Kämpfe
die Arbeiterſchaft ſchon durchgefochten hat zur Erringung von
Lokalitäten, in denen die Arbeiter ihre Jntereſſen beraten
können. Bekannt iſt auch, welch zweifelhafte Stellung viele
Wirte einnehmen und wieviele ſchon das von ihnen gegebene
Verſprechen gebrochen haben, nur, um mit der Hergabe ihrer
Lokalitäten zu gewerkſchaftlichen oder politiſchen Verſamm-
lungen „oben“ und bei den Ueberpatrioten nicht anzuecken. Be
kannt iſt auch, daß gerade dieſe Wirte recht gern die Arbeiter
groſchen einſtreichen, wenn die Arbeiter nur hinkommen, um
zu trinken oder ſich ſonſt zu amüſieren. Und angeſichts dieſer
kurz geſchilderten Verhältniſſe muß es jedem denkenden Ar-
beiter leicht fallen, ſich zu entſcheiden, wohin er dieſe Feiertage
allein oder in Geſellſchaft ſeine Schritte lenkt.

Halten wir uns vor Augen, daß die Arbeiterſchaft in ihrer
übergroßen Anzahl der faſt einzige Nährſtand der meiſten Wirt
ſchaften iſt und betrachten wir nur das Vorgehen der num-
meriſch bedeutend ſchwächeren Gegner, die niemals die Feinde
ihrer Beſtrebungen unterſtützen, ſo iſt es ein bedauerliches
Zeichen der Gleichgültigkeit, daß die Arbeiterſchaft noch nicht
mehr Erfolge auf dieſem Gebiete errungen hat. Wo die Ar-
beiterſchaft ihre Macht anwendet, da nützen alle gegneriſchen
Machinationen nichts, da muß den berechtigten Wünſchen der
Arbeiterſchaft entgegengekommen werden, das lehren viele Bei-
ſpiele auch aus unſerem Verbreitungsbezirke.

Es iſt deshalb notwendig, dieſe Gleichgültigkeit abzuſchütteln,
ſich mehr auf die eigene Kraft zu beſinnen und danach zu
handeln. Und gerade an Feiertagen, wo es dem Arbeiter ver
gönnt iſt, im Kreiſe Gleichgeſinnter zu verkehren, fröhlich zu
ſein mit den Fröhlichen, ſo weit es ihm ſeine ohnehin prekäre
Lage erlaubt, muß darauf geſehen werden, daß nur die Wirte
unterſtützt werden, die den Arbeitern auch ſonſt bei Beratung
ihrer Intereſſen ihre Lokale zur Verfügung ſtellen.

Man predigt ja dieſer Tage in allen Ecken vom „Frieden auf
Erden“, aber gerade unſere Gegner wollen ja gar keinen Frie-
den und fordern durch ihr Verhalten direkt zum Kampfe auf.
Nun gut, ſie wollen den Kampf haben. Die Arbeiterſchaft
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braucht ſich vor einem Kampfe nicht zu ſcheuen, wenn ſie
einig iſt.

Und dieſe Einigkeit muß ſich in allen ihren Handlungen
dokumentieren, alſo auch dann, wenn es gilt, ſich zu amüſieren.
Deshalb tut ſich jeder Arbeiter den größten Dienſt ſelbſt, wenn
er nur dahin geht, wo er gern geſehen wird nicht nur als
Zecher. Arbeiter, beherzigt unſere Lokale!

Magiſtrat und Straßenreinigung.
Wie mitgeteilt wird, iſt der Magiſtrat dem Ortsſtatut über

Straßenreinigung in der von den Stadtverordneten beſchloſſe
nen Faſſung nicht beigetreten. Anlaß dazu hat die Streichung
mehrerer vom Magiſtrat für nötig erachtete Forderungen im
8 2 des Entwurfs gegeben. Der Magiſtrat wollte darin den
Hausbeſitzern die Pflicht auferlegen, die Bürgerſteige nicht nur
von Seynee, Eis und Glätte reinzuhalten, ſondern auch andere
Verunreinigungen zu beſeitigen. Der Magiſtrat glaubt zu
dieſer Forderung auf Grund der Obſervanz berechtigt zu ſein,
deren Vorhandenſein er nach Aufſtöberung der Gaſſenordnung
von 1706 für einwandfrei erweisbar erachtet, ſo daß in einem
neuen Prozeſſe wegen unterlaſſener Straßenreinigung das Ge-
richt nicht wieder zu einer Freiſprechung der Hausbeſitzer ge-
langen könne. Ob ſich dieſe Erwartung erfüllen wird ſteht
dahin. Die Gaſſenordnung ſpricht nur von einem wöchentlich
zweimaligen Reinigen, und es iſt die Frage, ob eine weiter
gehende Verpflichtung durch die Obſervanz gedeckt wird. Vor-
erſt müſſen die Hausbeſitzer damit rechnen, daß der bisherige
Rechtszuſtand weiter beſteht, daß ſie ſich alſo polizeilicher Be
ſtrafung ausſetzen, wenn ſie die Bürgerſteige nicht in herkömmlicher
Weiſe reinigen. Nur durch einen neuen Rechtsſtreit könnte
entſchieden werden, ob die Polizei überhaupt berechtigt iſt, den
Hausbeſitzern weitere Verpflichtungen aufzuerlegen, als durch
die alte Gaſſenordnung direkt geſchehen iſt.

Vom Peter, der das Gruſeln lernen ſoll.
Die Gegner der Wertzuwachsſteuer ſuchen durch vermeintlich

abſchreckende Exempel für die Ablehnung der Steuer Stimmung
zu machen. Sie gebärden ſich, als bedeute die Steuer das
ſchreiendſte Unrecht. Jn ihrem Eifer, mit recht lebhaften Far-
ben zu malen, vergreifen ſich indes die Herren ab und zu im
Farbentopfe, ſo daß ihr Beiſpiel für die Zuwachsſteuer ſpricht,
ſtatt gegen ſie. So geht es dem Verfaſſer eines Eingeſandts
in der Saaleztg. Er will gegen die Berechtigung der Zuwachs-
ſteuer an ſich und insbeſondere gegen deren Rückwirkung Pro-
paganda machen und erzählt folgendes „hiſtoriſche“ Beiſpiel.
1839 habe eine Frau für 400 Taler nahe dem Rathaus ein Haus
gekauft und dasſelbe 1869 für 4000 Taler wieder verkauft. Da
der Gewinn 3600 Taler betragen habe, hätte die Frau 25 Proz.
des Gewinnes, alſo 900 Taler Zuwachsſteuer bezahlen müſſen.
Da aber inzwiſchen 1650 Taler Hypotheken auf das Haus ge-
nommen worden ſeien und die Frau jedem ihrer drei Kinder
500 Taler zur Ausſteuer gegeben habe, wären ihr beim Verkauf
überhaupt nur 850 Taler ausgezahlt worden, ſo daß dieſe
Summe nicht einmal ganz ausgereicht haben würde zur Be
zahlung der Steuer und die „inzwiſchen unheilbar gichtkrank
und erwerbsunfähig gewordene Frau“ ihren Alters- und Not-
groſchen losgeworden wäre. Die Zuwachsſteuer falle alſo nicht
immer auf ſtarke Schultern, ſondern werde meiſt altersſchwache
Greiſe treffen, die ihren „Zuwachs“ an ihre Kinder längſt ver-
teilt haben. Bei 15--20 Jahre Rückwirkung werde die Steuer
„faſt nur Verſtorbene treffen“.

So das liſtoriſche Beiſpiel, wie der Verfaſſer es nennt. Er
beweiſt damit nicht nur nichts gegen die Berechtigung der Zu-
wachsſteuer, ſondern er iſt unfreiwillig ein ſehr warmer Be-
fürworter derſelben. Die ſentimentale Zutat von der unheil-
baren Gicht iſt zwar höchſt bedauerlich für das alte Mütterchen,
wird aber doch nicht im Ernſt als Grund gegen eine Steuer
angeführt werden können. Solche Zutaten, die ein oder zehn-
mal zutreffen mögen, aber hundertmal nicht, haben mit der
Sache nichts zu tun und müſſen deshalb bei der Beurteilung
ausſcheiden. Was dann übrig bleibt, iſt folgender Tatbeſtand:
Die Fran kat Saue 2 für 400 Taler gekauft; es hat alſo an-

Du 40, 60, 100, 150 bis 200 Taler jährlichen Nutzen gezogen.
as iſt ein Prozentſatz, der alles normale Maß weit überſteigt.

Die Frau hat aber auch im Laufe der Jahre bereits einen Teil
des Wertzuwachſes kapitaliſiert; denn ſie hat auf das Büdchen
1250 Taler mehr Hypothek aufgenommen, als der ganze Kauf-
preis betragen hat. Anders ausgedrückt: Sie hat zunächſt ihre
ganze Kapitalanlage von 400 Talern wieder zurückerhalten.
Außerdem aber noch 1250 Taler. Und als ſie das Haus ver-
kaufte, erhielt ſie weitere 2350 Taler. Nun führt zwar der
Mann des „hiſtoriſchen“ Beiſpiels die drei Kinder der Frau
ins Gefecht; jedes dieſer Kinder habe 500 Taler Ausſtand er
halten. Ja, iſt denn nicht auch dieſe Summe ein Teil des
Wertzuwachſes geweſen, den nicht die Frau ſondern das Wachs
tum der Stadt erzeugt hat? Daß die Frau das Fell des Bären
ſchon verteilt hat, ehe er erlegt war, kann doch die Stadt nicht
kümmern bei Vemeſſung der Zuwachsſteuer!

So beweiſt das „hiſtoriſche“ Beiſpiel nichts anderes, als daß
Und an unheilbarerdie Zuwachsſteuer durchaus berechtigt iſt.

Gehirngicht müßte leiden, wer aus dem „hiſtoriſchen“ Beiſpiel
etwas anderes entnehmen wollte. Durch ſolche Beiſpiele lernt
der Peter das Gruſeln' nicht.

Nationalliberale Kenntniſſe.
Jm hieſigen Nationalliberalen Verein behauptete ein Jnge

nieur in der Verſammlung am 13. Dezember, daß das deutſche
Volk in ſeinen mittl. en und unteren Schichten wirtſchaftlich
kräftiger und leiſtungsfähiger ſei als alle anderen Völker, aus-
genommen das engliſche, daß daher das deutſche Volk zur Be
ſeitigung der Reichsfinanznot mehr als bisher herangezogen
werden könne und daß beſonders der Spiritus, Tabak und das
Bier noch mehr bluten könne, für welche Produkte das franzö
ſiſche, engliſche, italieniſche und öſtreichiſche Volk zwei bis drei-
mal ſo viel an Steuern aufbringen müſſe als das deutſche. Der
anweſende nationalliberale Reichstagsabgeordnete Lic. Ever-
ling von hier erwiderte auf dieſe unwahren Behauptungen
nicht s, war alſo damit einverſtanden. Wir haben von der
falſchen Darſtellung dieſes Rechenkünſtlers keine Notiz genom
men, weil jeder aufgeklärte Arbeiter über dieſen Punkt
beſſer Beſcheid weiß als der Herr Jngenieur. Jetzt nun weiſt
ein Leſer der Saaleztg. dem nationalliberalen Herrn ziffern
mäßig nach, wie falſch ſeine Behauptungen ſind und wie hoch
der deutſche Mittel- und Arbeiterſtand heute ſchon durch die auf
Branntwein, Bier und Tabak liegenden Steuern belaſtet wird,
ſo daß es eine ungeheuerliche kaum zu ertragende Bedrückung
wäre, wenn dieſe Produkte, beſonders aber der Tabak, noch
mehr zur Kräftigung der Reichskaſſe herangezogen würden.

hältnis der Belaſtung im Gegenſatz zu den anderen Völkern
Dieſe ziffernmäßige Darſtellung trifft zwar das richtige

noch nicht ganz, weil es die enorme Verteuerung der Lebens
mittel durch unſeren Hungerzolltarif außer acht läßt, aber ſie
zeigt wenigſtens, wie man in nationalliberalen Kreiſen es
wenig genau nimmt mit der Wahrheit, wenn es gilt, zuliebe
des Blockkanzlers neue Schröpfungen des Volkes auszuhecken
oder gutzuheißen. Das iſt die vielgerühmte Fürſorge der
Nationalliberalen für den Mittel- und Arbeiterſtand. Wie
richtig trifft hier das ſo oft falſch zitierte Wort zu: An ihren
Früchten ſollt ihr ſie erkennen.

Zum Streik auf den Harzer Werken 4
Die Leitung des Metallarbeiterverbandes hat noch eine Er

klärung auf dem Herzen. Dieſe lautet:
Jn der Redaktionsbemerkung zu unſerer Erklärung in Nr.

300 dieſes Blattes wird behauptet, nur drei Notizen ſeien von
uns über obigen Streik an das Volksblatt eingeſandt worden.
Aus unſeren Akten geht hervor, daß acht Mitteilungen direkt an
das Volksblatt gerichtet worden ſind. Aufklärend fügen wir
hinzu, daß außerdem verſchiedene Mitteilungen von uns an
das Parteiblatt gegeben worden ſind, dem wir im gegebenen
Falle am nächſten waren. Das Volksblatt druckte ſolche Nach
richten ſofort pflichtgemäß nach und erſparte uns die Mühe be-
ſonders zu berichten. Auch die von uns in der Nordhäuſer
Volkszeitung erſchienene Notiz war bei unſerer Ankunft in
Halle ſchon in Wer Koodrurckt. Deshalb betrachteten wir



Die Leitung des Meialarbeiterverbandes hatte während der
Dauer des Streiks wenig Zeit, jetzt ſcheint das anders gewor
den zu ſein. Jedoch verfügt die Redaktion jetzt nicht ſehr ſtark
über Zeit und Raum, wie gehen deshalb auf den
Schreibens nicht näher ein, halten aber unſere
vollſtändig aufrecht.

Eine muſikaliſche Matinee findet morgen, am erſten
Weihnachtsfeiertage, im Volkspark ſtatt. err Kapellmeiſter
Engelmann hat ein ſehr hübſches, dem Feſte angemeſſenes

rogramm zuſammengeſtellt, das zweifellos großen Anklang
wird. Das Konzert beginnt um /312 Uhr und wird

gegen 2 Uhr dauern. Der Veranſtaltung iſt ein zahl
der Halleſchen organiſierten Arbeiterſchaft zu

w

Die Entwicklung des Allgemeinen Konſumvereinsdeigt im neuen Geſchäftsjahre erfreuliche Fortſchritte. Jn den
erſten fünf Monaten ergaben ſich folgende Umſätze:

ehauptungen

1906 1907uli 142 052,51 Mk. 176 238,82 Mk. 34 186,31 Mk.
uguſt 154 575,50 1090314,13 35 738,63

September 147 971,76 166 489,233 18517,47ktober 154 169,43 216 341,5909 62 172,16
vember 150 143,10 230041.19 79 898,09

748 912,30 Mk. 979 424,96 Mk. 230 512,66 Mk.
Der Umſatz iſt alſo in fünf Monaten um 230512,66 Mk.
genüber dem Vorjahre geſtiegen und die Mitgliederzahl hat
eits die Höhe von 8500 überſchritten.

Nenujahrspoſtverkehr. Jm Oberpoſtdirektionsbezirk Halle,
der ſich räumlich mit dem Regierungsbezirk Merſeburg deckt,
wird am Sonntag, den 29. Dezember, der Dienſt an den Poſt
'ſchaltern im allgemeinen wie an anderen Sonntagen e
en, zum Wertgzeichenkauf wird indes dem Publikum nach Be

darf wie Werktags Gelegenheit geboten. Doch iſt es von Vor
teil, die Wertzeichen früher zu löſen. Am 1. Januar findet
der Schalterdienſt wie an Sonntagen ſtatt. Jn den Ortsbeſtell
bezirken wird an dieſem Tage mindeſtens eine zweimalige, in
den Landbeſtellbezirken eine einmalige Briefbeſtellung aus-
r die Landbriefbeſtellung erſtreckt ſich auch auf ſolchee Abbauten, Gehöften uſw., a denen eine Sonntags-
be ellung nicht eingerichtet ift. Die Geld und Paketbeftellung
ruht am Neufjahrstage.

Hauſierverbot in vierter Klaſſe. V des zunehmenden
Mißſtandes, daß gerade in der vierten Wagenklaſſe, wo in der
Regel die Aermſten fahren, der Hauſierhandel in oft beläſtigen-
der Weiſe betrieben wird und zu Ausgaben verleitet, die ſonſt
nicht gemacht würden, ſieht ſich die Eiſenbahndirektion veran-

laßt, e n als bisher gegen dieſes Uebel einzuſchreiten.hiefem ehufe ſind die Stations- und Zugbeamten ſowie

die drgrgiſer erneut worden, mit aller Strengequf die Durchführung des beſtehenden Verbots zu achten. Die
begleitheamten haben zu dieſem Zwecke die Wagen vierter

laſſe während der Fahrt häufig zu revidieren. Hauſierer,
Muſikanten uſw., die bei der Ausübung ihres Gewerbes dort
betroffen werden, werden auf der nächſten Station vorgeführt
und unnachſichtlich in Strafe genommen.

Die Standesämter ſind am erſten und zweiten Feiertag
t von 10 11 Uhr zur Annahme von Todesanzeigen
ge

Veranlagung zur ſtädtiſchen Grundſteuer. Laut Bekannt-
machung des iſt zwecks der für jedes Rechnungs-
r erfolgenden Beranlagung zur ſtädtiſchen Grundſteuer jeder

entümer eines ſteuerpflichtigen Grundſtücks verpflichtet, bis
zum 10. Januar 1908 dem Magiſtrat eine Nachweiſung darübereinzureichen bzw. zur Abholung bereit zu halten, wie ſich in dem,
dem Veranlagungsjahre unmittelbar vorangegangenen Kalen-
derjahre alſo im Jahre 1907 der Nutzungswert des Grund-
ſtücks nach den Mietserträgen und den ihm bekannten, durch
Abſchätzung bereits ermittelten Werten geſtellt hat. Die Nach-

ſung muß die einzelnen Pacht- und Mietszinſe und die
Namen der Pächter bzw. Mieter aufführen, auch Angaben über

die vom Eigentümer ſelbſt benutzten, ſowie über die unvermiete-
ten oder unbenutzten Gelaſſe und Flächen enthalten und, ſo-
fern ſolche früher verpachtet bzw. vermietet oder abgeſchätztwaren, die Namen der letzten Pachter oder Mieter, den Zeit-

punkt der Räumung und den letzten Jahreszins oder den letzten
ermittelten Wert erſichtlich machen. Ebenſo iſt in Gemäßheit
des S 10 der über die Kanalbenutzungsgebühr erlaſſenen Ord-
nung vom 17. Januar 1905 die zur Bemeſſung dieſer Gebühr
erforderliche Auskunft wahrheitsgemäß zu erteilen. Die hierzu
zu benutzenden Formulare werden den Steuerpflichtigen in
den nächſten Tagen zugehen.

Vierſteuer. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß Formulare
für die neue, am 1. Januar 1908 in Kraft tretende Bier-
Steuer- Ordnung bei der Heynemannſchen Druckerei, Kl. Sand-
berg Nr. 2. gegen Entgelt zu der ſind.Ctwaige Anträge auf Erleichterung der Bierverſtenerung
gemäß S 3 und 13 bezw. auf Verlängerung beſtehender der-
artiger Abmachungen ſind ſpäteſtens bis zum 3. nächſten Mo-
nats zu ſtellen.
I;.

t obigen

Die Landwirtſchaftskammer für den Saalkreis macht
r darauf aufmerkſam, daß ſie für die bevorſtehende

bfohlperiode wie im Vorjahre mit einer größeren Viehver
ſicherungsgeſellfchaft bezüglich der Verſicherung tra S tu
ten einen Vertra loſſen hat, auf Grund deſſen Ver-
ſicherung gegen alle Verluſte, die durch den Tod oder das not
wendig gewordene Töten tragender Stuten entſtehen, ermög-
licht wird. Die Verſicherungsdauer um die Zeit von vier
Monaten, und zwar ſo, daß die Erſatzpflicht drei Monate vor
dem Abfohlen beginnt und einen Monat nach dieſem Zeit-
punkte erliſcht. Die feſte Prämie beträgt zwei Prozent bei
75 Prozent Entſchädigung des Taxwertes der Stute. Jnter-
eſſenten müſſen ſich an die Kammer wenden, wo ihnen näheres
mitgeteilt wird.

*Kapitaliſtiſche Entartung einer Kreditgenoſſenſchaft. Dem
Kenner der Theorie und Praxis des Genoſſenſchaftsweſens iſt
der Vorgang bekannt, der als kapitaliſtiſche Entartung einer
Genoſſenſchaft bezeichnet wird. Er iſt beſonders häufig bei
reinen Produktivgenoſſenſchaften, die für den Markt arbeiten
und kennzeichnet ſich dadurch, daß aus dem Genoſſen Teil-
haber eines Unternehmens werden, das Lohnarbeiter be-
ſchäftigt in derſelben Weiſe und mit demſelben Effekt, wie in
jedem Privatunternehmen. Auch bei Konſumvereinen iſt der
Vorgang möglich, wenn die Organiſation des Konſumvereins
fehlerhaft iſt, und daß er auch bei Kreditgenoſſenſchaften vor-
kommt, beweiſt aufs neue ein Vorfall in Gera. Die dortige
Gewerbebank, e. G. m. b. H., eine Genoſſenſchaft, die im letzten
Jahre 216 Millionen Mark eigene Gelder und rund 7 Millionen
Mark fremde Gelder zur Verfügung hatte und einen Umſatz
von 85 Millionen Mark erzielte, ſteht nach den „Blättern für
Genoſſenſchaftsweſen“ (Nr. 50 vom 14. Dezember) im Begriff,
ſich an den Halleſchen Bankverein zu verkaufen. Die Genoſſen-
ſchaft hat 2260 Mitglieder, meiſt ſogenannte „kleine Leute“.
Ueber die Verteilung der Geſchäftsanteile unter die Mitglieder
wird nichts bekannt gegeben. Wie es heißt, ſoll ſelbſt der
Aufſichtsrat im höchſten Grade überraſcht geweſen ſein, als ihm
der Vorſtand von dem Plane Mitteilung machte, der damit be
gründet wird, der Halleſche Bankverein beabſichtige in Gera
eine Filiale zu errichten. Ueber den Plan des Vorſtandes muß
natürlich eine Generalverſammlung beſchließen.

Beförderung. Der Erſte Staatsawalt am hieſigen Land
gerricht, Schweigger, wurde als Hilfsarbeiter der Reichsanwalt-
ſchaft an das Reichsgericht in Leipzig berufen.

Vorſicht beim brennenden Tannenbanm. Jedes Jahr
ereignen ſich leider bedauerliche Unfälle, bervorgerufen durch
den brennenden Tannenbaum, wodurch nicht nur zum Teil
nennenswerter Schaden entſteht ſondern auch das Leben lieber
Perſonen gefährdet oder gar vernichtet wird und die Feſtes-
freude in Schmerz und Trauer verwandelt wird. Wie oft
wird durch Unachtſamkeit der brennende Baum an leicht brenn-
bare Gegenſtände gerückt, und ein Schaden euer iſt die Folge,
oder die vor Freude tollenden Kinder ſtoßen den Baum an,
werfen ihn uin und verbrennen dabei. Deshalb ſe'en beſon-
ders die Eltern auf die Gefahren aufmerkſam gemacht und im
eigenen und fremden Intereſſe um Obacht und Sorgfalt beim
Brennen des Bauines erſucht.

Proletarierlos vor dem Feſte. Ein ſich mühſelig mit
Krücke und Krückſtock fortbewegender armer Reiſender, der
geſtern erſt nach Verbüßung einer ſechswöchigen Ge ängnis-
ſtrafe wegen Landſtreichens und Bettelns aus dem Gefängn's
entlaſſen worden war, ſtürzte geſtern abend gegen 7 Uhr auf
der Merſeburgerſtraße ſo unglück ich zur Erde, be er eine
heftig blutende Kopfwunde davontrug. Mehrere Arbeiter hoben
ihn auf und da ſtiellte ſich heraus, daß der arme Teufel Hun-
ger hatte. Zwei Arbeiter ſorgten für Eſſen, das er gierig
verſchlang. Ein hinzukommender Poliziſt brachte ſchl'eßlich den
Armen nach dein Bergmannstroſt. Das iſt auch ein Bild der
r r Weltordnung vor dem Feſte der chriſtlichen Nächſten-
iebe“.

Verloren wurde am Sonnabend abend auf dem Wege
vom Sportpark nach der Raffinerie die 15. Jnvalidenkarte,
ausgeſtellt am 12. September 1906 in Halle, auf den Namen
des Arbeiters Hermann Buſchendorf lautend. Der Finder wird
gebeten, diefekbe gegen Erſtattung der Unkoſten in der Woh
nung des Verlierers, Kl. Ulrichſtr. 5, H. pt. abzugeben.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am erſten
Feiertag nachmittags 314 Uhr bei ermäßigten Preiſen: Die
luſtige Witwe. An allen ſolgenden Nachmittagen:
Sneewittchen und die ſieben Zwerge. Am
erſten Feiertag abends 77« Uhr: Tannhäufer. Der zweite
Feiertag bringt die Straußſche Operette Der Zigeuner-
baron. Am dritten Feiertag endlich geht Lortzings roman-
tiſche Oper Un dine in Szene.

Zur Bequemlichkeit der Abholer der Vorbeſtellungen iſt
während der Feiertage im Veſtibül links eine beſondere Kaſſe
eingerichtet, die die vorbeſtellten Karten in den Vormittags-
ſtunden abgibt.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Für die
Weihnachtswoche iſt ein völlig neues Programm zuſammenge-
ſtellt. Als erſte Attraktion nennen wir die drei Gebr. Willé in
ihrem einzig exiſtierenden akrobatiſchen Akt. Weiter machen wir
auf G, Grais großartigen Affendreſſurakt aufmerkſam. Aus dem

ſene das Recht hat, e

Nähe d
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übrigen Programm ſelen genannk: Rudolf Mälzer, „Der Ur-tomſche Froſſo „Der Geheihmisvolle“ 2c. 2c. An den
beiden Weihnach sſeiertägen finden vorm. 112 Uhr große Frau
n L verbunden mit Auftreten div. Spezialitäten

ei freiem Entree ſtatt.
Aus dem Bureau des Walhalkatheaters. Am 1. und

2. Weihnachtsfeiertag vormittags 114 Uhr Frühſchoppenkon-
zerte verbunden mit Auſtreten von Willi Harniſch in ſeinem
neuen Singſpiel „Die weiße Dame“. An beiden Nachmittagen
Familienvorſtellungen zu kleinen Preiſen, wozu jeder Erwach-

n Kind frei einzuſühren. Abends 8 Uhr
wie üblich die Hauptfeſtvorſtellungen des etzigen eleganen
Weihnachtsprograzmns. Am 27. und 28. Derember. nachm tiags
4 Uhr Familienvorſtellungen lebender Photographien mit ab-
egenſi de Programm zu den bekannt niedrigen Einkritts-
preiſen.

Zoologiſcher Garten. Jn den Gehegen der Tiere iſt
wie alljährlich der Weihnachtsmann erſch enen und hat dichte
Tannenbäume aufgepflanzt, um den Tieren bei dein unfreund-
lichen Winterwetter einen Unterſchlupf zu gewähren. Jm Raub-
tierhauſe wurde in dem Käfig, der die Löwenmutter mit ihren
drei Jungen beherbergt, und in dem Nachbarkäſig mit der
Gruppe der ſechs jungen Löwen, Leopard und Puma ein Ver-
ſuch gemacht mit einem neuen, viel helleren Käfiganſtrich, auf
dem ſich die Tiere gut abheben, ſo daß in allen Käfigen dieſer
Anſtrich angebracht werden ſoll. Er reuſich iſt, do trotz der
trüben, regneriſchen Dezembertage der Garten ſo fleißig beſucht
wird. Das iſt ein Beweis, daß der Ruf des Gartens auch
in weiteren Kreiſen ein guter iſt.

Mehr Gärten. Seit mehreren Jahren beſteht die von
Bodenreformern ausgehende Bewegung, dem öden Mietskaſer-
nenſtil der Jnduſtrieſtädte dadurch einzudämmen, daß in der

Städte auf wohlfeilem Gelände Siedlungen von
Familien „uſern mit Gärten errichtet werden. Wie ſehr das
Mietkaſernenſyſtem zum Wohnungselend mit all ſeinen ſchlim-
men wirtſchaftlichen, geſundhei lichen und moraliſchen Folgen
beiträgt, iſt bekannt. Die geplanten Gartenſiedlungen bleiben
Eigentum der Gemeinſchaft; jede Bodenſpekulation iſt unmög-
lich gemacht, und die Wohnungspreiſe werden genau nach den
Herſtellungskoſten bemeſſen. Zur Propagierung des Gedankens
hat ſich die Deutſche Gartenſtadt- Geſellſchaft gegründet, deren
Vorſitzender Herr Hans Kampfſmeyer am 13. Januar einen
e ndewortrag über die Frage der Gartenſtädte halten
wird.

Zwei Fehler finden ſich im Leitartikel der geſtrigen
Nummer. BHei Angabe der Erntemengen in Europa iſt vön
einem Ausfall in Höhe von 36 Millionen Zentnern die Rede.
Es muß heißen 30 Millionen. Ferner iſt die vorjährige
Erntemenge Ungarns auf 186 Millionen Zentner angegeben.Es muß eigen 136 Millionen. e

Niemberg, 23. Dezember. (E. B.) Eine energiſche
en die dort die Arbeiterin Joſefine Brückner von hier zu
ein, die vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen Mißhandlung

angeklagt war, weil ſie eines Tages mit einem Spazierſtock
den Handelsmann Lubbin verprügelt hatte. Lubbin hatte der

Waren geliefert und verlangte am betreffenden Tage einen
eldbetrag von 6.50 Mk.; als ſie kein Geld beſaß, ſoll er nach

Ausſage der Angeklagten „verfluchte Nation“ geſchimpft und ihr
die Worte zugerufen haben er komme die Treppe hinauf und
mache ſie kalt. Schließlich ſoll er ihr an die Kehle geſprungen
ſein. Die Frau will dann in ihrer Angſt die Treppe hinauf-
gelaufen ſein, einen Knüppel geholt und damit dem Mahner
einen Schlag über den Kopf beigebracht haben. Der Handels-
mann will aber weder geſchimpft haben, noch der Frau an die
Kehle geſprungen ſein. Er könne ſich gar nicht richtig bewegen,
da er an einem Wirbelbruch leide. Nach dem Mahnen ſei die
Frau einfach die Treppe hinaufgelaufen, habe den Knüppel ge
holt und ihm damit eine drei Zentimeter lange Wünde bei
gebracht. Als er die Flucht ergriff, habe ſie ihn am Hoftor
nochmals verprügelt. Schließlich habe ſie auch noch ihren Hund
losmachen laſſen und den unangenehmen Mahner vom Hofe
gehetzt. Er habe ſich nicht wehren können, da er gelähmt ſei.
Das Gericht nahm aber doch an, daß der ſtarke Mann nicht
ſo ganz ſtill gehalten hat und veruxteilte die Frau zu einer Geld
ſtrafe von 15 Mk.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer:

Schober, Maurermeiſter Lingesleben,
Kreßmann und Maurer Haake.

Verurteilt wurde die Magdeburger Eiſenbahn-
BauBetriebsgeſellſchaft, einen dem Arbeiter Weng
ler rechtswidrig vorenthaltenen Geldbetrag von fünf Mark zu
zahlen. Der Kläger hatte aus Fahrläſſigkeit einen Ofen be-
ſchädigt und die Firma glaubte narh den Statuen der Ar-
beitsordnung berechtigt zu ſein, jenen Betrag vom Lohne ab-

Bildhauer
Markthelfer

Blocke um über die glänzende Politur zu ſtreichen und ent
deckte, daß der vermeintliche Marmor ein gallertartiges Ge
bilde war, das dem un Fingerdruck nachgab. Eine eigen
artige Sammlung ſtattlicher Hundeſchwänze erregte meine Auf-erkſamleit Sie waren für die liberalen Blockbrüder beſtimmt.

Für den Flottengeneral Keim lag ein Bündel Ruten bereit,
die mit verſchiedenen fürſtlichen Wappen verſehen waren. Ein
nit Stickereien im Jugendſtil verſehener Bettelſack war dem

Keichsſchatzſekretär Stengel zugedacht. Herrn Dernburgs Name
tand unter einer ſtattlichen Windmaſchine, die eine niedliche
golonialeiſenbahn in Bewegung ſetzte.

Auf einem dritten Tiſche bemerkte ich eine Art von Bleiſol-
daten, denen aber m g. vom Koppel ab die obere
Körperhälfte fehlte. Die Soldaten trugen in vorzüglicher Aus-
führung lange, glänzend ſchwarze Küraſſierſtiefeln und eng-
anliegende weiße Hoſen. Ein bei den Figuren liegender Zettel
belehrte mich, daß ſie für die Grafen Lynar und Hohenau be
ſtimmt waren. Für dieſe Herren hatte allerdings die obere
Hälfte der Soldaten kein Jntereſſe. Auf demſelben lag
ein rieſiger Kranz aus Blättern von Sumpfpflanzen, der den
Namen Maximilian Hardens trug.

Mein Begleiter zog mich von einem Tiſche zum andern. Die
Fülle der Gegenſtände wirkte ſo verwirrend, daß mein armer
Kopf Einzelheiten kaum noch feſthalten konnte. Jeder Beruf,
jede Geſellſchaftsklaſſe war in dieſer diaboliſchen Ausſtellung
bedacht worden. Jch weiß nur daß auf den Tiſchen für
Kaufleute, Bankiers und Jnduſtrielle eine Unmenge geierähn-
liche Vogelſtatuetten aufgeſtellt waren, unter denen kleine
Revolver, Giftfläſchchen und Stricke lagen. Auf den Tiſchen
der Geiſtlichkeit lagen Masken mit ſanften, würdevollen Zügen,
auf denen der Arbeiter Miniaturbrote, lederne Schmachtriemen,
Kündigungsbriefe und dergleichen Dinge mehr. Den Briefen
war das Motto aufgedruckt: Ehre ſei Gott in der Höhe und
Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallenl Jch
wollte meinen Begleiter auf den hohnvollen Widerſpruch dieſes
Mottos mit dem Jnhalt der Briefe hinweiſen, als dieſer ein
teuſliſches Lachen hören ließ. Mit einem Schlage wurde es
dunkel um mich, ich fühlte mich an den Schultern emporgehoben,
hoch in die Lüfte. Dann war es mir, als ob ich losgelaſſen
wurde, ich fiel mit raſender Schnelligkeit herab, daß mir die
Ohren ſauſten. Schon meinte ich, auf der Erde aufzuſchlagen

'und in Tauſend Fetzen zu zerſchellen, da erwachte ich plötzlich.
Die Weihnachts- Ausſtellung des Herrn von Natas war nur

ein böſer Traum geweſen.
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Wehen zil ocen. Das Getſcht drachie aber zum Ausdruckn Aufrechnung in dieſem Falle nach dem s 273 des
rgerlichen Geſetzbuches nicht zuläſſig iſt, da die Lohnfor-

dernig e ge r Pfändung unterlag.
ndigungsloſer Entlaſſung mußter Achilles dem Arbeiter Berge nen e

n für 14 Tage in Höhe von 33 Mk. zahlen. Der Ver-
reter der Firma ehauptete, Kläger ſei nur auf Probe enga

giert geweſen. Das Srwicht kam aber zu der Ueberzeugung.die Dele We r en hat, daß Klä-
or w i ägi ün-biging el neten gf ar und deshalb die 14tägige Kün

der Anftreicherr demſelben Grunde klagteichter gegen die Halleſche Jalouſie- und Rolladen-Fabrik
von Rudolf. Beklagterſeits wurde dargelegt, Kläger habe
nicht in einem feſten Arbeitsverhältnis geſtanden und das
Verhältnis ſei auf einen andern Unternehmer übergegangen.
Das Gericht verurteilte die Firma aber zur Zahlung des

Entlaſſung erfolLohnbetrages von 38 Mk., da eine friſtliche
gen wie ttricht t

npün i eit im Dienſt brachte die Forderundes Werkmeiſters Rothe gegen die n a
Falle. Kläger verlangte Lohn für vier Monate im Betrage
von 400 Mk. für angebliche künbigungsloſe Entlaſſung. Er
hatte dem Firmenvertreter wohl mitgeteilt, daß er an einigen
Morgen aus dieſen und jenen Gründen ſpäter ins Geſchäft
komme; die Firma war damit aber n'cht einverſtanden ge
weſen. Da der Kläger hiernach der Arbeit unbefugt fernge-
blieben war, erfolgte die Abweiſung der Klage, da ein wich-
tiger Grund zur kündigungsloſen Entlaſſung vorlag.

Um eine widerrvoechtlich vorenthalteneKaution hand. F. es ſich in der Klage der Arbeiter
Lutze und Tſchernitz gegen den Schautelbeſitzer Saal.
Es h. s in einem zwiſchen den Parleien vereinbarten Ver-
trag, daß der Unternehmer den Lohn bis zur Höhe für einen

Monat einbehalten könne und die Kläger mit ihrem Lohn
haften, wenn ſie ihren Verpflichtungen zuwider handeln, oder
kündigungslos die Arbeit verließen. Beklagter haite den Ar-
beitern bei Löſung des Arbeitsverhältniſſes Lohnbeträge von

158 und 15 Mk. voren halten, weil ihm eine Kelte weggekom-
men war. Er verſtieg ſich zu der Angabe, die Kläger könn-
ten die Kette entwendet haben; er konnte dafür aber keinerlei
Beweis erbringen. Beklagter wurde verurteilt, die Geldbe-

träge zu zahlen, da der Vertrag gegen die guten Sitten ver-
ſtoße und es nicht zuläſſig ſei, den Lohn für einen Monat

inne zu c fgewieſen mit ſeiner Forderung wegen kündigungs-loſer Entlaſſung wurde der Kellner Thieleman n der
Faen das Ap,ollotheater klagte. Er verlangte Lohn

für 14 Tage (20 Pfennig pro 3 Mk. Umſatz und Trinkgel-
der-Enſchädigung), da er am 1. Dezember engagiert und
ſchon am 2. Dezember wieder entlaſſen worden iſt. Die Be-

weisanfnahme ergab aber, daß Kläger nur zur Aushilfe für
den einen Abend engagiert worden iſt und ſomit fiel ſeine

m rDer Streit zwiſchen dem Werkmeiſter Quente und
der Firma Kroppen ſtädt der wiederholt die Gerichte
beſchäftigt hat, fand in der letzten Sitzung nunmehr auch ſei-
nen Abſchluß. Die Parteien haben ſich, wie bekannt, eines
Tages in der Werkſtätte gegenſeitig nahen gert Es kam zur
plößlichen Löſung des Arbeitsverhältniſſes und zu Straf-

wegen Körperverletzung. Der Meiſter verlangte nun
einige hundert Mark wegen kündigungsloſer Entlaſſung.

Da der Meiſter aber auch geſchlagen haben ſoll und nicht
nachweiſen konnte. daß er in Notwehr gehandelt hat, wurde
er mit ſeiner Forderung abgewieſen, da ſeitens der beklag'en
u ein wichtiger Grund zur ſofortigen Löſung des Ar-

eitsverhältniſſes vorgelegen habe.

Kein feſtes Arbeitsverhältnis ſoll zuſtande
gek en ſein zwiſchen dem Arbeiter Zimmermann und

dem Glasreinigungs- Inſtitut von Da uer. Es ſtanden ſich
war die Ausſagen in dem Prozeß gegenüber. Da demar der beklagten Partei aber ekwas mehr Beweiskraft
eigemeſſen wurde, erfolgte die Abweiſung der Klage.
Jch laſſe nicht nach, ich bin ein alter Krie-'ger, als alter Krieger braucht man immer ſein Geld, denn

habe die Feldzüge mitgemacht. Mit dieſen Worken begrün-
dete der Geſchirrführer Vogel ſeine Forderungen gegen den
Fuhrunternehmer Roſenburg. Er verlangte 18 Mk. Lohn
wegen kündigungsloſer Entlaſſung, und der Beklagte wollte
nichts i da Kläger nicht ganz zuverläſſig ſei, weil er
im Dienſt einmal eine Peitſche und ein Paar Hand'chuhe ver-
loren habe. „Der alte Krieger“ ließ aber e nach, denn die

x ſ offen einen Vergleich, nach dem Kläger nur 2.50
Mark erhielt.

Vergleiche. Der Kantinenpächter Reinicke zahlt derminder hrigen Berta Großmann 8,05 Mark Lohn und
ibt ihr das Mietsbuch zurück. Die Schneiderin BertaSpec hatte ſich dadurch gröblich beleidigt gefühlt, daß die

Damenſchneiderin Netzler, mit der ſie 24 Jahr freund-4

ſchaftlich zuſannnen gerarbeilet hatte, ihr vorgeworfen hatte, ſie
leide an Größenwahn. Das Arbeitsverhältnis wurde gelöſtund Klögerin verlangte einen Lohnrückſtand von 12,40 M
Die Parteien einigten ſich grhingedend daß die Beklagte der
Klägerin 8 Mark zahlte und letztere auf weitere Forderungen
verzichtete. Der her Baumgarten zahlt dem
Parkettleger Großhoff, der auf 21 Mark klagte, 10 Mark.

Der Metallgießer Tietz zahlt dem Gußbeſtoßer Ochſe
20 Mark Lohn und beſchäftigt ihn bis zum 28 Dezember,
dem Ablauf der Kündigungsfriſt.

Vertagt wurden die Prozeſſe: Glaſergeſelle Weber
wider Glaſermeiſter Schondorf und Schloſſer Mcoo
winsky wider Schloſſermeiſter Rau kündigungsloſe Ent-
laſſung betreffend.

Für unzuſtändig erklärte ſich das Gewerbegericht zur
Aburteilung der Angelegenheit des Handelsmannes Bäum-
ler gegen den e Börner. Es ſtand nichtfeſt, ob Klägey „als Koppelknecht oder Prokuriſt“ engagiert
worden war, ſicher lag kein gewerbliches Arbeitsverhältnis
vor.

Brieſkaſten der Redaktion.
Teutſchental. Die vollen Vorwärts-Kataloge koſten jetzt

10 Pfg., früher wurden ſie gratis abgegeben. Koſtenlos werden
nur kleine Auszüge aus dem Hatalog verſandt. Die Volks
l ſind an der von Berlin ausgehenden Aenderung
ohne Schuld.

R. BV., Markwerbeu. Sie brauchen für die Schulden
Jhrer Frau, die ſie vor der Verheiratung machte, nicht aufzu
kommen. Durch das V. hat ſich Jhre Schwiegermutter ſtraf-
bar gemacht, doch iſt das nicht Jhre Sache. Sie brauchen gar
nichts tun und ſind auch zu nichts verpflichtet.

Freunde des Bacchus. Sie wundern ſich, daß das neue
Weinreſtaurant Tulpe das Eroffnungs-Jnſerat nicht im
Volksblait ſtehen hatte, während Sie es in allen anderen
Zeitungen laſen und ſchieben die Schuld hierfür der Leitung
unſerer Zeitung in die Schuhe. Da haben Sie unrecht. Dem
von uns hingeſchickten Beauftragten wurde ſowohl vom Ge-
ſchäftsführer wie vom Beſitzer mitgeteilt, aus politiſcher Rück-
ſichtnahme könne nicht im Volksblatt inſeriert werden. Wenn
Sie alſo dem Gotte Bacchus opfern wyollen, müſſen Sie ſich
ſchon mit „unpolitiſchem Weln“ begnügen.

Th. Sch., Querfurt. Da Apoida „Ausland“ iſt, iſt es
zuläſſig, daß Sie auch dort zu den Steuern herangezogen
werden. Sie können ja reklamieren, wird Jhnen aber nicht
viel nützen. Dafür leben wir ja im „einigen“ Deutſchland.

G. St., Naumburg. Jhre Aufrechnung der nicht er-
ſchienenen Berichte ſtimmt denn doch nicht ſo ganz. Nr. 1 iſt
nicht aufgenommen worden, weil er erſt mit dem Mittagszuge
nach Schluß der Redaktion eingegangen und am andern Tage
durch neuere Ereigniſſe längſt überhoit war. Nr. 2 und 3
ſind laut Beſchluß der Preßkonmmiſſion, der den Naumburgern
auch zuge jangen iſt, abgelehnt worden. Nr. 4 wollen Sie
bitte im Volksblatt (3. Dezember) nachleſen! Rechnen S'e im
übrigen einmal die von Naumburg gelieferte und dann die im
Blat e erſchienene Zeilenzahl zuſamnen, dann werden Sie wohl
kaum noch mit Beſchwerden konnnen können. Sollten Sie
dann doch noch nicht befriedigt ſein, dann wiſſen Sie ja wohl
die Adreſſe des Vorſitzenden der Preßkommiſſio n.

Mühlberg. Bericht wird Jhnen zugeſandt. Auf die Aus-
ſagen des Kindes können wir uns jedoch nicht verlaſſen.
Anderes brieflich. Zweiter Fall findet nur Aufnahme, wenn
ärztliche Zeugniſſe vorliegen. Wir ſcheuen uns nicht,
gegen einen Prügelpädagogen vorzugehen, müſſen aber für
alle Behauptungen Beweiſe in Händen haben.

W. K., Oberſchwöditz. Wir wiſſen auch nicht, wie man
den „Karnickeln“ am beſten das Fell gerbt.

Rente. Eine Erhöhung der Unfallrente über 75 Prozent hin
aus iſt beim Verluſt eines Armes unmöglich und zwar auch
dann, wenn die Erwerbsunfähigkeit im Laufe der Zeit eine
vollſtändige wird. Es käme nur in Betracht, die Zuerkennung
der Jnvalidenrente neben der Unfallrente zu beantragen. Doch
auch das geht nicht an, da beide Renten nebeneinander nur
dann gewährt werden, wenn die Unfallrente 6635 Prozent nicht
überſteigt. Es iſt alſo in Jhrem Falle nichts zu machen.

Ein Abonnent des Kuttelhofes. Wir bekennen uns ſchuldig,
die Verwandtſchaftsgrade der Fürſten nicht ſo genau ſtudiert
zu haben, daß wir wiſſen müßten, daß die verſtorbene ſächſiſche
Königin-Mutter Carola nicht die Mutter, ſondern nur die
Tante des regierenden Königs iſt. Die 20 Millionen ſind doch
ſchließlich die Hauptſache.

Schlüſſel. Nur wenn im Ortsſtatut feſtgelegt iſt, daß Sie
(nach der Größe der Wohnung) bis zum 3. Januar Zeit zur

Räumung der Wohnung haben, dürfen Sie den Schlüſſel behal-
ten, ſonſt müſſen Sie ihn am 1. Januar abgeben.

1000 E. A. Wenn der Knecht vorſätzlich oder aus „grobem
oder mäßigem“ Verſehen den Schaden verurſacht hat, kann er

nach H 65 der weſindeordnung zum Schadener)atz herangezo er

werden. Auch kann ihm hierfür nach S 68 der Lohn innebes
halten werden.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paris, 24. Dezember. Jn den unterirdiſchen Werkſtätten der
MetropolBahn wurden infolge Ausſtrömens komprimierter
Luft fünf Arbeiter getötet, einer tödlich verletzt. Der Pariſer
Gemeinderat beſchloß beim Bekanntwerden des Unglückes, die
Hinterbliebenen zu unterſtützen.

Rom, 24. Dezember. Blättermeldungen zufolge beabſichtigt
der öſtreichiſche Generalſtab den Handelshafen Spaleto in einen
Kriegshafen umzuwandeln.

Geſtern wurden die Schriftſtücke aus dem Nachlaſſe
Crispis für 37 000 Lire verſteigert.

Letzte Nachrichten.
München, 24. Dezember. Augenzeugen des vorgeſtrigen

blutigen Renkontres, wobei ein Student erſchoſſen wurde, be
haupten, daß vier Schutzleute am Schauplatz zugegen waren,
und daß ein Schutzmann den Erſchoſſenen am Arme feſthielt,
während der Schutzmann Schauer den tödlichen Schuß abgab.
Schauer wurde vom Dienſte ſuspendiert.

Warſchau, 24. Dezember. Der Generalgouverneur hat geſtern
fünf Todesurteile gegen Lodzer Arbeiter beſtätigt. Das Kriegs
gericht verurteilte ferner drei Sozialdemokraten und fünf Räu-
ber zum Tode.

Waſhington, 24. Dezember. Nach einer hier eingelaufenen
amtlichen Meldung wurden bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen
Militär und ſtreikenden Arbeitern der Salpeterwerke von
Jquique (Chile) 200 Arbeiter durch Gewehrſalven getötet.

Akalliſſe ſir den Vahlkreis Torgau Liebenwerdn.

Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur
Verfügung:

Mühlberg Preußiſcher Hof. e DFichtenberg b. Mühlberg Gaſthof zur Fichte.
Torgau Gaſihof der Frau Klemm.

Gaſthof zum deutſchen Kaiſer.
Kobersheim Gaſthof des Herrn Bärtz.
Annaburg Geſellſchaftshaus des Herrn Beck.
Elſterwerda Gaſthof zum Kronprinz.
Pröſen Gaſthof zur Kaiſerkrone.
Bockwitz Grögers Gaſthof.

Herrmanns Hotel.
Waldaus Gaſthof.

Mückenberg Roloffs Gaſthof.
Starckes Gaſthof.
Lehmanns Gaſthof.

Naundorf Gaſthof zum guten Mond.Redlichs Gaſthof

Bieligs Gaſthof.
Grünewalde Zum deutſchen Kaiſer.

Zur Walke.
Kleinleipiſch Schülers Gaſthof.

Kerſtens Gaſthof.
Dolfſtheida Gaſthaus zu Bärhaus i. Schleſien.

Gaſthof des Herrn Felix.
Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale zubeſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nidt

d Verfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden
rbeiters ſein, nur diejenigen Lokale zu unterſtützen, wo wir

unſere Verſammlungen abhalten können. Für Bockwitz und
Umgebung haben ſich alle Korporationen zwecks Regelung der
Lokalfrage bei Verſammlungen und Vergnügen an den Vorſitzen
den des Gewerkſchaftskartells, Genoſſen Starke, zu wenden.

vorſtand zu melden.

————v„-—Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral
Der Zentralvorftand.

e

Große Auswahl in
Welhnuehts Präsent- Klstchen.

ügarrenhandlung A. Gross, Gelststrare 5.

Hochfeine

Punsch Extralkcteselbst zu bereiten
1 Originalfl. Reichel's Punschextrakt-Essenz und oder
1 Jter Weingeiſt (Spiritus Vini) nach Vorſchrift bereitet,
ibt zwei Liter kräftigen Punſch Extrakt von höchſter
einheit, der ſogleich zum Gebrauch fertig iſt, “/8 mit

heißem Waſſer genoſſen wird und von köſtlichem Wohl-
geſchmack und größter Vekömmlichkeit iſt.

Vorrätig in:
Ananas-, Kaiser-, Sohlummer-, Schwedischem
ransen, Grog- u. Glühwein Extrakt 75 Pf., Bur-
gunder u. Däüeseldertfer Punaeh 90 PI., Royal- nd

ammender PungehHom 2 Ltr, Punseh Extrakt,
Kein Misslingen, Nfehts ſst eintaeher.

Ein Versuch zeigt die ungeahnte Ersparnis.
„Dio Destillierung m viſgeremans Fostenfreſ!

ertvoll. Rezeptbuch z. Selbſtbereitun
ſämtl. Liköre, ſowie Cognac, Rum uſw.

Otto Reichel, Berlin 80., Elsenbahnstr. 5,
Lassen Sie sich nicht durch Nachahmungen tüuschen

6 e e eVar die NMarxe „Iiohtherz“ värgt für Behtheit und Erfolg

Niederlagen durch meine Schilder kenntlich, wo
nicht, Verſand ab Fabrik.

Jn Halle bei: Oscar Ballin We obere Leipzigerſtr. 63,
Bruno Bertholäd, Gr. Steinſtraße 48, O. Fiedler, Magde
burgerſtraße 1, Ernst Fischer, Woritzzwin ger 1, A. Frömert,

wingerſtraße 25, Karl Heise, Delitzſcherſtraße 3, Max Hol-ine Alter Markt 4, Ernst Jentzsoh, Leipzigerſtr. 31,
Carl Junge, Poſtſtraße 1, Otto Kramoer, Mittelwache 9,
G. Oswald Nehtf., Geiſtſtraße 34. Max u Steinweg 19,
F. A. Patz, Große Ulrichſtraße 6, Max Rääler, Ranniſche
ſtraße 2, Arno Rasch, ich. Wagnerſtraße 60, Friedrich
Riedol, Merſeburgerſtr. 33, Hugo Sehulze, Bernburger-
ſtraße 32, A. Steinbach, Königſtraße Stitz Neut.,Gewe Steinſtraße 33, M. Waltsgott t Gr. Ulrich-
ſtraße 30, Willy Weise, Lindenſtraße 55, E. R. Witzel.

Amwmendort: Ernst Mewes, Adler Drogerie. Jne Reh. Kurze, Merſeburgerſtr. 27, Curt Stiehler,
Merſeburgerſtraße 35.

bietet inr

linz
kl. Mich H.

gegenüber Brummer Benjamin.

nur das Veſte
zu anerkannt allerbilligften
Preiſen. Eigene Fabrikation

von Verlobungsringen.

5 Prozent Rabatt.
mtauſch nach dem Feſt geſtattet

Ewpfeble allen Freunden und Bekannten zu den Feier-
tagen meine Lokalitäten.
Speisen und Getränke in bekannter Güte,

XylophonOrcheſter, einzig in Halle.
Es ladet freundlichſt ein

Hugo Haage, Hansfelderztrasze I.

Kleideriekretäre von 28--75

Wochensehrift

Vertikows 33--80 Stoffſofas
45 und 55 Plüſchſofas 65 bis

der deutsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen,

90 Sofatiſche 10 bis 24
Pfeilerſpiegel 12-24 Pfeiler

auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren,

ſchränke 22, 28 und 36 große

n e

Trumeaus 38 und 40 Rohr-
ſtühle 4-10 Bettſtellen mit

3.25 f. Sinzel-Mummer25Ff.
Bestellungen Hhehmen entgegen

Matratzen 35— 60 Waſſchtiſche
mit Marmorplatten 29 und 36
Küchenmöbel verkauft ſehr billig

alle Austräger und die

Volks Buchhandlung, Preis 40 Pfg.
ars 22 Zu beziehen durch die Volks

bei freiem Transport

bechhandlung, Halle, Harz 42.

y nahe derGeiststr.

Awelörhalener 900

in verſchiedenen Muſtern.

Max Jungblu Albrechtstr. 43

Ken exdenen Rossfleisch.
Empfehle die Feiertage etwas

hochfeines von friſchem Fleiſch ſt
u. geräucherten Wurſtwaren;ſtets friſch Gewiegtes,

ff. Warme.
M. Behnert, Weissenfels,
Wurfſtfabrik mit Kraftbetrieb.

Verkaufsftellen: Roſenkranz-
Teuchern, Buch Lützen, Vogel
Freyburg, Bernſtein- Dürrenberg
am Bahnhof.

Haſenklein W
353 und friſch, à Stück 20 Pfg.

nkerstrasse 12 bel Franz Wittig.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermwann. Mählbergl0.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 23. Dez.
Anufgeboten: Maſchinenſchloſſ.

Brauer und Gertrud Zöllner
(Krukenbergſtr. 10 u. Südſtr. 55).
Maler Wernicke und Anna
Schaller (Helbra u Halle a. S.).
Deforationsmalex Woldach und
Frida Püwick (Berlin und
Halle a. S.). Bergarb. Fleiſcher
und Anna Reinhardt (Mutſchau).

Eheſchließung: Fleiſch. Gauck
und Martha Teichler (Schmeer-
ſtraße 10 und Kl. Klausſtr. 5).

Seboren: Arbeiter Schütze
T. (Raffinerieſtr. 17). Eiſendreh.
Fiſcher T. (Hochſtr. 19). Verſich.

Krauſe S. (Canſtein-
ſtraße 139. Schloſſer Koch S.
(Ludwigſtr. 21). Hilfswächter
Roſche S. (Wolfſtr. 22). Buchbind.
Ender T. Forſterſtr. 56). Lackier.
Schramm S. Leipzigerſtr. 20).
Schloſſer Ackermann T. (Krun-
dorferſtr. 6e). Schmied Fried-rich T. (Kirchnerſtr. 21). Tiſch

Beamt.

ler Klage S. (Jakobſtr. 28). Arbeit
Wagner T. (Steg 4). Zuſchneider
Kliebe Sohn J pacgſraße 27).
Kutſcher Wittſack T. (Thüringer

raße 28). Arbeiter Marx T.
Charlottenſtraße 16). Wächter
arner S. (Kleine Steinſtr. 2).
oteldiener Dienemann Tochter

Streiberſtraße 8).
Geſtorben: Eiſendreh. Sbricke

Ehefrau geb. Leiter, 47 J. (Merſe
burgerſtr. 82). Etſſendahnſchaff
ners Uebe T., 9 Mon. (Streiberſag 10). Arbeiters Thomas S.
1 Woche (Ludwigſtr. 12). Privat
mann Schaaf, 69 J. (Trödel 18).
Handelsmann Schmidt, 43 J.
(Gerberſtr. 12). Landwirts Kran
nich Ehefrau geb. Rano aus
Groß-Kroſtitz, 49 J. (Klinih). Ver
ſicherungsbeamten Krauſe S.,
5. Minut. (Canſteinſtraße 18).
Schneidermeiſters Wecke Ehe
fran Wilhelmine geb. Röder
aus Lützen, 63 Jahr (Klinih).
Jnſtallateurs Trautmann Ehefr.
eb. Edler, 55 J. (Spiegelſtr. 5).

Schloſſers Solitair S. 8 Mon.
(Mansfelderſtr. 59). Kellermſtrs.
Klein T. 5 Mon. (Bruckdorferr
ſtraße 1). Marie Reintſch aus
Seeben, 25 J. (Klinik). Minna

69 J. (Sophienſtr. 5). Wwe.
chmidt geb. Schütze, 68 J. (Oſen

dorferſtr. 2). Kaufmann Schnei
der, 44 J. Brüderſtr. 16).
Halle-Nord, Burgſtr. 38. 23. Dez.

Eheſchließung: chloſſerKlemm und Marie alen h
(Fleiſcherſtr. 13 u. Reilſtr. 129).

Geboren: Leutnant im Füſ.
Regt. 36 v. Heineccius
(Mühlweg 409). Dreher Graf S.
E. Wuchererſtr. 58).
Brand S. Geiſtſtr. 9).

Geſtorben: Maſ
Draſcher T., totgebor.
ſtraße 12). Bahnmeiſter a.
Kittel, 77 J. Cafontaineſtr. 19).

nelder



9 ſt Mäl ſächſiſcher Charakterhumoriſt
mitIl 0 zer, W neuem Programm.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav FPolleor.

u. 2. Weihnachtsfeſttage, von vorm. 11/2 Uhr abden feſtlich geſchmückten Theaterräumen

grosse Frühschoppen- Konzerte
verbunden mit Auftreten Civ, Spezialitäten. I

Entree frei Entree frei!Nachmittags 4 und abends 8 Uhr:

2 grosse Weihnachts- W
de völlig beuen, groszartigen Pehplaues

Das Phänomenalſte auf dieſem Gebiete:

3 Gebrüder Wille
die beſten Akrobaten der Welt!

Verherriicht durch viele JUuſtrationen in und aus-
ländiſcher Zeitſchriften.

a. Grais (IreSSlerte Affen,
W Die Dreffur dieſer Tiere iſt Unerreicht grorartig!

Bei ſeinem vor kurzem im „Wintergarten“ Verlin
abſolvierten Engagement war Crais
der Glanzpunkt im Programm.
3Schwestern DBeilce

Kontorſioniſtinnen 1. Ranges.

77 FroOSSO 77
„Der Geheimnisvolle“,

Wer iſt Froſſo Was iſt Froſſo?Vorgeführt von der däniſchen Schönheit
II. Liliy Taylor-Vobel.

B. W areclis, urkomiſche Erxzentrics
und Knockabouts

Mlle, Hedwig, Elly u. Irma
Drahtſeilkünſtlerinnen.

Käthe Seſerh, chike Vortragsſoubrette.

Dröse's Jolograph. h Serihterſiatins

r

S e

Raucht Eckstein Zigarelten!

Mr. 5
Dieſe rühmlichſt bekannte Zigaretten
marke wird auch nach Einführung der

Zigarettenſteuer in derſelben
vorzüglichen Qualität u. Handarbeit

hergeſtellt.

Preis: 10 Stück 25 Pfg.
Der enorme Konſum befähigt die

Fabrik, die Zigarrenhandlungen ſtets
mit friſcher Ware zu verſorgen.

Man verlange ausdrücklich:

Eckstein's Nr. 5
genau, daß jede Zigarette die volle Firma

Eckſtein Söhne“ nebſt Schutzmarke trägt.
(Über 1000 Arbeiter.)

e n Zigarrenhandlungen za haben
Vertreter:

Fernsprecher 3113.
Otto Kafser, Halle a. S., Beeſenerftraße 5.

3113.

i Z. x z r 3 a S S

r v e r

G
gen fast alk

m 7un
u. ff. Raffinade

RoLSDORF a. See.
Vertreter Alfred

gti u bin

ANH: ORESCHER TRNOLE.

Brouerei
femoor. Nee Amt ſeufschenthal.

Schelhe,
ſtr. 4

Stadt Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Mittwoch d. 25. Dezember
Nachmittags 3 Uhr:

7. Fremden Vorſtellung zu er
mäßigten Preiſen.

Dle lustige Oltwe.
Operette in 3 Akten (teilweiſe
nach einer fremden Grundidee)
von Viktor Léon u. Leo Stein,

Muſik von Franz Lehär.
Ende gegen 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:99. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.
Mit neuer ſzeniſcher

Ausſtattung

Tannhäunuser
end „Der es aufder Wartburg“
Ro nanrtſche Oper in 3 Akten,

oon Richard Wagner
nf. 75 Uhr Ende nach 11 Lhr.

Donnerstag d. 26. Dezor
Nachmittags 3/2 k.7. Weihnachts- Kinder

Vorſtell. zu ermäß. Preiſe
Zum 7. Male:

Mit neuer Ausſtattung
Snerwittchen

nud die ſieben Zwerge.
Weihnachts-Ausſtattungskomöd.
mit Geſang und Tanz in 5 Akten
nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Ende gegen 6 Uhr.
Abends 75 Uhr

4. Sonder-Vorstellung
bei aufgehobenem Abonnement.
Der Aeeunerbaron.
Große erette in 3 Akten.Nach einer Erzähl! ung M. Jokai's

yon J. Schnitzer.Anf. 7 Uhr. Ende v Uhr.

Freitas, den 27. Dezbr.
Nachm. 31 2 Uhr8. Welhnachis- Kinder Vorstellung

zu ermäßigten Preiſen.

Zum S. Male:
Sueerwittchen

und die ſieben Zwerge.
Abends 7/2 Uhr:

100. Ab. Vorſtellung. 4. Viertel.
Umtauſchkarten ungültig.

Romantiſche Oper in 4 2 lkten
von Albert Lortzing.

Süssmilch's

Oalhalla Theater m Uelhnachtsschmuck!

B Vormittags
V, a.

Abends 8 UÜhr:

I. und II. Weihnachtsfeiertag
Uhr

Verlag und für die Inſerate verantwortlich A uguſt Gr o

Gr.

II laſen
Am 1. und 2. Feſttage

nachmittags 3 Uhr:

Frosse Konzerte
Eintrittspreiſe:

Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Welsrenfetg. Wehssenfels.

„Welntrauube.
Jn den feſtlich dekorierten

Räumen findet die Feiertage
amufante

Unterhaltungs- Musik

ſtatt. Am 2. 3.Prühschoppen-Konrert,Es ladet n ein
Rdaarck Schulae.

Stützers Regtaurant

Familien Kbeng,
wozu freundlichſt einladet

Robert Stützer u. Frau.
F. ff. Speiſen n. Getränkei. beſt. geſ.

Hierdurch geſtatte ich mir, allen
werten Nachbarn und Bekannten
zur Kenntnis zu bringen, daß
ich mein

d T
Thomasiusstr. 1[7,
mit dem heutig. Tag eröffnet habe.

Um regen Zuſpruch bittet ergeb.

lustav [hiele.

Treffpunkt aller Urlauber und Fremden.

Frühschoppen Konzert.
Auftreten von Harnisen, der Vrkomtsche, in seinem neuen Singspiel:

zahle ich für jeden Feuerver
ſicherungs-Antrag. Tüchtige
Vermittler u. Agenten geſucht.
Adreſſen u. N. Z. 650 an haasen-
stein Vogler F.-G., Magdeburg.

kaufe Kenaienhöhne,

d Weibchen
50 Pfg., gute nach Geſang, den 27. u. 28. De
zember im Zentr alhotel

Neu eingegangen:

4 400 Kinderjacken
rorzüglich gearbeitete, tadellos sitzende Fassons

ans hochmodernen Cheviot-, Tuch- undNancohoestorstoffen.

helegenkeitskauf

in guten, sehr haltbaren
Jacken für das Alter von
2 bis 14 Jahren aus dunkel-
blauen, bräunlichen u. grün-

h uUüchen engl. gemüsterten
Winterstoffen:

Serie I
in allen Grössen

durchschnittlich

Serie II
in allen Grössen
durchschnittlich

5

A.

b

Seriüe III
r

Mönmnicelce.
am Leipziger Turm-

in alleu Grössen
durchschnittlich

Mitglied des Rabatt Spar- Verelns.

Weivgenfelß Rest. Xleiner Hahnhof. Pehenfeb

Erste Rossfleisoh Speisewirtsohaft.
Zu den Feiertagen:

ff. Lende, Sauerbraten u. Beefsteak.
Am 1. Feiertage von 11 Uhr an

Frühsohoppen- Konzert von der Fasskapele.
ERdmund Kunsvne,

Oelsxenkels. Oelsses Röss. Celxxenkels.

Saalftraßze 15. Saalftraße 15.Meinen Parteifreunden bringe während der Feiertage meine

vorzügliche Küche und Koller
4in empfehlende Erinnerung.

Täglich Konzert der Hauskapelle,
M Lolonade und Kegelbahn gut gehelzt. W

Hochachtend Krust Voigt

An olldecken,
von Papierſabriken,

J etteinlagen geeignet
ſauberem Zuſtande, hat büieſt

abzugeben

Jägergasse 2,
Neuban, ſind noch

Wohnungen und Läden

zu verm. Carl Lange sen.
X Papierhandlung ſucht für vor-

kommende Buchbinderarbeiten A. Samuel, Alter Markt 7.
r Su ver eee ſelbſtändige

chbinder. Verſchiedene kl. Dampfmaschinen
X Offerten unter B. C. 6980 an billig2zu verkaufen. Reparaturen.W Rud. NMosse, Brüderſtraße 4. Hanfſack 3, I.

e

Die weisse Dame“.
Nachmittags 4 Uhr: Familien-Vorstellung bei Kleinen Preisen,

ausserdem hat jeder Erwvaehsene das Recht, ein Kind frei einzuführen.

Giala-Hest-Vorstellzeng.
Feinstes und elegantestes Programm Was in Halle je gebracht wurde.

Am 27. Dezember (3. Weihnachtsteiertag) und Sonnabdend, den 28. Dezember, nachmittags 4 Uhr, die boliobten
VFamilien- Vorstellungen nur iebenäer FPhotograptferz. Abwechselndes Pregramm,

Kleine Preise.
S —DTIJIZAZDkud der Halleſchen Genoſſenſchaſts Suche (E. G. m. b. H. Halle a. S.



Seilage um Volsblatt.
Fr. 301. Halle a. S., Mittwoch den 25. Dezember 1907. 18. JZahrg.

Der neue Moltke-HardenProzeß.
Die Verhandt ſind Berlin, den 21. Dezember 1907.

erhandlung findet auch heute wieder unter Ausſchlußder Oeſſentlichteit halt Man erzäh t ſich, daß auch am Sonn

tag während des „ganzen Tages Vergleichsverhandlungen ge
(chwebt haben. Auf ſeiten Hardens bemühten ſich für den
Vergleich Staatsminiſter a. D. v. Podbielski Geheimrat
Witting und Geh. Kommerzienrat Gold berger. Auch
ſollen mehrfach mit Juſtizrat Sello und dem Schwager des
Grafen Molſfe, Gra. nkelmann, Verhandlungen ſtattge-
n v da ne W aber auch wiederu ſein, ſo da ute in die materielle Ve lung einß heute i materielle Verhandlung ein

u dem am Nachmittag der Kriminalfommiſſar v. Tresckow
u r. Kopp ſowie Kriminalwachtmeiſter Tietze vernommen
worden waren, öffneten ſich um 3 Uhr die bis dahin von
en r behüteten Saaltüren und der

t ichtsdiener hallte durch die Gerichtskorridore:x iſt wieder ſeigeſteſrd nvtorudowe So
Es wird als Zeugin die Krankenpflegerin S weſter Lange

w. Sie hat vom Herbſt 1899 bis März 1900 Frax
v. Elbe d'e damalige Gräfin v. Moltke, während deren ſchwe-
We kanking gepflegt, zuerſt in Greifswald, dann auf dem

Vorf.: Haben Sie wahrgenommen daß die FrauElbe geiſtig nicht normal war Zeugi Sie er er s
Vor ſ.: Sonſt haben Sie an ihrem Geiſteszuſtande nichts

gemerkt eugin: Nein, nur daß ſie ſehr nervös war.
Frau v. Elbe will etwas zu der Ausſage bemerken, der

itzende erſucht, die Zeugin jetzt nicht zu unterbrechen.
PVorſ.: Jſt Jhnen datnals auſge allen, daß die damalige
Gräfin Molike nicht wahrheitsgemäß war Zeugin:
Wer iſt derartiges nicht aufgefallen. Vor ſ.: Hat ſie über

atten geredet Zeugrn: Ich habe mit ihr über
den Grafen wenig geſprochen. Sie lag in Scheidung. und da
wollte ich ſie nicht aufregen. Einmal ſagie ſie. der Graf ſei
eiferſüchtig auf den Sohn geweſen. Sonſt iſt mir nichts be
ſonderes vielleicht, daß die Gatten über das Auf-

9 von Tiſchen und Stühlen uneinig waren. Vor ſ.:
Alſo alles unerhebliche Kleinigkeiten. Juitizrat Sello:

ganz unerheblich erſcheint mir der eine Punkt doch nicht.
raf Moltke ſoll alſo eiferſüchtig geweſen ſein, weil ſeineJe ſeinem Stiefſohn mehr Liebe als ihm zuwendete.

Oberſtaatsanwalt Jſenbiel Jedenfalls hat ſie ſich nie
über gr. Mann beklagt, nie geſagt, daß ſie geſchlagen ſei,
nie geſagt, daß ſie ſchlecht behandelt worden ſei Zeu-

in Das kann ich nicht ſagen. Vert. Juſtizrat Klein-o Sie haben Frau v. Elbe immer nur als gue Frau
ennen gelernt? Zeugin: Ja. Die erſten Monate

war die Frau Gräfin überhaupt ſo ſchwer krank, daß lange
en tpeſen nicht gepfkogen wurden. Oberſtaatsanwalt
J.ſenbiel: Die Gräfin war monatelang krank? Zeu-

in Jawohl, aber wie lange weiß ich nicht mehr. Ober-
taatsanwalt Jſenbiel: Sie erho'te ſich erſt langſam?
Zeugin: Ja, ſie mußte erſt wieder gehen lernen

Verrreter des Nebenklägers Juſtizrat Sello: Jch bitte
noch einige Seggey an die Geſellſchafterin Roſenbauer richten
u dürfen. Vor ſ.: Kann es in voller Oeffſentlichteit ge-
chehen Juſtizrat Sell o Gewiß. c Ze
Jhren Notizen, die Sie ſich damals gemacht haben,
die Wendung: „Einem von uns koſtet's den Kragen, hoffent-
lich ihm.“ Erzäh en Sie uns bitte, in welchein Zuſammenhang
dieſe Aeußerung fiel. Zeugin Roſenbauer: Jch war
bei Frau v. Elbe vom 1. Juni 1900 bis Mai 1901 Geſell

afterin. Wiederholt hat Frau v. Elbe mit mir über ihre
Ehe geſprochen und über den Eheſcheidungsprozeß, den ſie
führte. Bei einem ſolchen Geſpräche tat die damalige Gräfin
Moltke die fragliche Aeußerimg. Vor ſ.: Wie kamen Sie
erade auf dieſe Aeuferung? Zeugin: Die Gräfin
agte mir, Graf Moltke liebe ſie nicht, er liebe nur ſeine

Freunde. Das Zuſammenleben mit ihm ſei kein Leben wie
es ein Mann mit ſeiner Frau führe. Er komme zu ſpät zu
Tiſch, mit dem Eſſen müſſe man immer auf ihn warten Bei
einer ſolchen Gelegenheit hat die d das geſagt. Ober-
ſtaatsanwalt Jſenbiel: Wiſſen Sie noch andere ähnliche
Aeußerungen des Grafen Moltke? Zeugin: Noch die
Aeußerung, die rm ſei nichts anderes als ein K'oſett.
Vertreter des Nebenklägers Juſtizrat Sello: Hat aber ſpä
ter die damaiige Frau Gräfin nicht geſagt ſie heit Mit
der Mitteilung dieſer Aeußerung die Unwahrheit geſagt e
und bitte Sie um Verzeihung? Zeugin:. Jawohl, ſie
fagte, es ſei Domeſtikengeſchwätz geweſen. Ich verließ dann
bald die Stellung bei der Gräfin und ſie ſchenkte mir Maeter-
lincks „Schatz der Armen“. Sie ſagte, ich ſolle aus dieſem

(Zur Zeugin): Jn

Geſchenk ſehen, wie liob ſie mich gehabt hätte. JuſtizratS ro den ſie ſagte dabei, daß ihre früheren Angaben

erlogen waren Zeugin: Jawohl. Frau von

ndet ſich

Elbe: Jch erinnere mich an dieſe Szene nicht mehr. Aber
ich bitte ſagen zu dürfen, daß der Verkehr mit Fri. Roſen-
bauer ein überaus freundlicher und herzlicher war. Es be-
ſtand eine Art Verkrauensverhältnis zwiſchen uns beiden.
Wenn ich ihr etwas geſagt habe, ſo war es ſicher nur für ſieund für keinen dritten beſtimmt. Ich habe mich mit Fräulein

Roſenbauer gut vertragen. Zeugin: Sie hat mich wei-
ter noch gefragt, ob ich ihr nicht einen Journaliſten vermittelnkönnte, denn ſie habe genügend Material zum Verarbeiten.

Oberſtaats anwalt Jſenbiel: Was für Material?
Zeugin: Aus der zweiten Ehe. Vert. Juſtizrat Bern-
ſt e in Was verſtanden Sie uncer dein Leben, daß Frau von
Eibe mit ihrem Manne nicht c zu können angab
Zeugin: Familienleben. Sie ſagte wenn ich vor einem
Schau enſter ſtehen blieb, ſei Graf Moltke weggelaufen und
habe ſie ſtehen laſſen. Oberſtaatsanwalt Jrenbiel: Was
wiſſen Sie ſonſt noch Zeugin: Es iſt zu lange her,
es ſteht ja aber alles in den Akten. Oberſtaatsanwalt: Hier
haben wir mündliche Verhandlung. Was in den Akien ſte t,
geht uns nichts an. Vor ſ. (unterbrechend): Das möchte
ich der Zeugin felbſt ſagen. Oberſtaatsanwalt: Gewiß, jetztaber frage ich. Jch m die ganz beſtimmte Erklärung des

Vorſitzenden haben daß ich nicht unterbrochen werde, wenn
ich das Wort habe. Vor ſ.: Dieſes Recht khaben Sie
gweifellos. Oberſtaatsanwalt: Dann bitte ich es mir n'cht
zu beſchränken. Das laſſe ich mir nicht ge allen. Ein Bei-
ſitzer (zur Zeugin Roſenbauer): Jn Jhren Aufzeichnungen ſteht,
Frau v. Elbe habe einen öſtreichiſchen Schriſtſteller dem ſie
Material aus ihrer zweiten Ehe geben wollte, um ihren Mann
bloß zuſtellen. Iſt das Wort bloßſtellen gefallen Zeu-
g in Jawohl. Vertr. des Neben ägers Juſtizrat Sello:
Um ihn „in der Oeffentlichkeit bioßzuſtellen“ Zeugin:
So lautete die Aeußerung. Frau v. Elbe: Jch bitte,
das Fräu ein Roſenbauer zu fragen, ob ſie ſich n erinnert,
daß ich ſelbſt das ſchreckliche Wort „un ibn b'oßzuſtellen“ ge-
braucht habe oder ob ſie es aus dem Sinn ine ner Worte ent
nommen hat? Zeugim: Nen, ich erinne e mich genau
der Worte „um ihn bloß'uſtellin“ Juſtizrat Bernſtein:
Sie haben ſich bei Jhrer heutigen Ausſage mehrmals auf die
Akten berufen. Haben Sie nicht ſchon einmal in Frankfurt
am Main bei einem Juſtizrat eine Ausſage gemacht Ze u
gin: Ja, in der Eheſcheidongsfrage. Jch ben von der Frau
Grä in nicht im gen weggetenmen. Nachdem ich ſe bſt ſo
ſeeliſch und körverlich heruntergekommen war, ſage ich mir,
daß die Frau Gräfin auch ſchuld ſein müſſe an der unglück-
lichen Ehe. Jch hatte kein per önliches In ereſſe, weder an
der Frau Gräſin noch an dem Herrn Grafen. Jch wollte nur
der Wahrheit die Ehre geben. Jch ſelbſt hatte namenlos ge-
litten. Vor ſ.: Worunter Zeugin: Un er den Lau
nen der Frau v. Elbe. Sie war im perſönlichen Verkehr ehr
gereizt, wenig wahrheilsliebend, unberechenbar und unerträg
lich. Mon konnte ihr nichts recht machen. Vorſ.: War
ſie auch manchmal p'ötz'ich ſehr heftig Nein,
das nicht. Jch wollte ſchon nach einem Vierkeljahr die Stelle
verlaßen, b'ieb aber, weil mich Frau v. Elbe bat, zu bleiben,
bis ihr Eh'ſcheidungsprozeß zu Ende ſei. Jch hatte Zerwürf-
niſſe mit der Mutter der Frau v. Elbe, der Frau v. Henden,
gehabt. Frau v. Elbe ſagte, ihre Mutter verſuche jeden der
in ihre (Elbes) Nähe komme, wegzubringen. Sie dreye jedem
das Wort im Munde herum. Frau v. Henden wollte mich
weghaben. Sie teilte mir daher mit, daß ſie vom Adelverein
eine vorzügliche Dame empfohlen erhalten habe. Vor meinem
Weggang erfuhr ich noch, daß Frau v. Elbe ineiner Nach-
folgerin allerhand Sachen über mich geſagt habe, die unwahr
waren. Jch habe dann in Frankfurt dem Herrn Juſtizrat,
zu dem ich hinbeſtellt worden war, für den Eheſche dungspro-
zeß des Grafen me.ne Angaben gemacht. Oberſtaatsanwalt
Jſenbiel: Ueber das eheliche Mißverhbäitnis hat Frau
v. Elbe Jhnen nur angegeben. daß ihr Mann ſo ſpät zu Tiſch
käme und daß ihm die Freunde näher ſtünden Hat ſie Jhnen
ſonſt keine Voraltungen über ihren Mann gemacht
Zeugin: Nein. Oberſtaatsanwalt: Auch nicht,
daß er ſie geſchlagen und mit Füßen getreten hat Sgin: Nein. Oberſtaatsanwalt: Haben Sie bei
ihr ſchwarze Flecke Zeugin: Auch
das nicht.

Hierauf wird der Hausarzt der Frau v. Elbe aus der
Zeit, als ſie mit Herrn v. Kruſe verheiratet war, vernom-
men. Dr. Cohrt war Hausarzt bis 1902. Er bekundet,
daß in jener Zeit die Gemütsdepreſſion niemals das nor-
male Maß überſchritten habe. Die Ehe mit Herrn v. Kruſe
ſei eine ſehr glückliche geweſen. Während der Ehe mit dem
Grafen Moltke habe er ſie nur wenige Male geſehen und ſie
in ſehr au'geregtem Zuſtande gefunden Er habe das zurück-
geführt auf den jähen Uebergang aus dem ruhigen Landleben
in das Großſtadtgetriebe. Als die Ehe endgültig getrennt
war habe er bei der Gräfin eine hochgrad'ge Nervoſität feſt-
geſtellt. Sie litt an Schlafloſigkeit. wogegen er Trional ver

wahrgenommen

ordnete, das damals als harmlos galt. Bis 1898 hatte Frau
von Elbe kein Trional genoſſen. Die körperlichen Symptome
der Trional Vergifrung zeigten ſich in Neuragie, Körper-
ſchwäche und Ohnmach. sanfällen in phyſiſcher Beziehung, in
Heſtigteitsausbrüchen und Weinkrämpfen. Er habe das für
Neuxaſthenie gehalten und deshalb zu einer Nervenheilanſtalt
geraten. Das wurde zurüägewieſen. Es ſtellten ſich dann
große Empfindlichteit gegen Geräuſche und Zudungen der
unteren Extremitäten ein. Das habe ihn und andere Aerzte
auf verſchiedene falſche Diagnoſen geführt, bis einer auf
Trionalvergifeung kam. Der Zeuge, der auch als Sachver
ſtändiger vernommen wurde, würde das, was er für Neu
vaſthenie gehalten hatte, für leichte Erregbarkert anſehen. Er
b niemals wahrgehommen, daß Frau v. Elbe nicht wahr
eitsliebend war, alle dings habe er nur als Arzt mit ihrverkehrt. Frau v. Heyden halte er für eine heftige, etwas

geſprächige Dame. Oberſtaatsanwalt Jſenbiel: Sie
gebrauchen im Eingang Jhres ſchriftlichen Gutachtens den
Ausdruck: „das normale Maß der Grenzen des ſagngurniſchen
Temperamenits“. Jch kenne dieſe Grenzen nicht. (Heiterkeit.)
Aber Jhnen als Arzt werden ſie bekannt ſein. Dieſe
Grenzen hat alſo Jhrer Anſicht nach Frau v. Elbe als Frau
v. Keuſe nicht überſchritten? Zeuge: Nein. Oberſtaa s-
anwalt Jſenbiel: Aber es war der Fall, als ſie mitdem Hraſen Moltke verhe ratet war? Zeuge: Ja, da
war ſie ſtark gereizt. Oberſtaatsanwalt: Haben
Sie das ſelbſt beobachtet oder ſich erzählen laſſen
Zeuge Man hat es mir erzählt. Oberſtaatsan-
walt: Sie ſprachen auch von Weinkrämpfen. Haben Sie
die geſehen Zeuge: Nein, dagegen habe ich ein ſehr
hefiges Weſen bei Frau v. Elbe perſönlich beobachtet.
Vor ſ.: Wie äußerte ſich das? Zeuge: Wenn ich ihr
einen Wunſch abſchlug. wurde ſie ſehr erregt. Ober-
ſt aatsanwalt: Sie glauben alſo nicht. daß r von

ein.Elbe von Grund aus hhyſteriſch iſt. r
Oberſtaats anwalt Prof. Strübing Greifswald iſt
aber der Meinung Zeuge: Er hat ja Frau v. Elbe
erſt ſehr ſpät behandelt. So hat er ſie beiſpielsweiſe als Frau
v. Kruſe gar nirht gekannt. Oberſtaatsanwalt:
Als Frau v. Kruſe in ereſſiert ſie mich auch gar nicht. Mich
intereſſiert nur die Gräfin Moltke und von dieſer ſagt Prof.
Strüb na, daß er alle charakteriſtiſchen Merkmale der Hvſterie
an ihr gefunden habe. Zeuge: Davon iſt mir nichts
bekannt. Oberſtaatsanwalt: Dann beant'age ich,,
Prof. Ströbing zu laden. Vert. Jruſtizrat Kleinholz:
Er iſt krank. Oberſtgatsanwalt: Dann wied uns
Profeſſor Frey- Wien Auskunft geben können. Vor ſ.:Für die Zeit der Ehe mit dem Grafen Moltke ſchließt ja
auch Dr. Cohrt auf H ſterie. Zeuge: Jawohl, abererſt für die Zeit nach der Kren'heit. Oberſtaatsan-
walt: Und ich behaupte daß die Frau von jeher, alſo auch
ſchon vor der Krankheit hyſteriſch war. Vert. Juſtizrat
Bernſtein Der Sachverſtändige, der Frau v. Ebe als
Frau v. Kruſe genau kannte, hat doch aber nichts von Hyſte-
rie an ihr bemerkt. Oberſtaatsanwalt: Profeſſor
Frey wird bekrnden, daß Frau v. Elbe ſeit jeher an hoch-
gradiger Hiſterie leidet. Angekl. Harden: Schwenin-
ger, durch den ich die gnädige Frau kennen lernte, hat mir
geſagt. e ſei völlig geſund und es ſei keine Spur von Huſte-
rie an ihr.

Das Gericht beſchließt hierauf nach kurzer Beratung ſür
Freitag Profeſſor Frey zu laden. Auf Antrag des JuſtizratsVernſtein wird ferner beſchloſſen, Profeſſor Schweninger nicht

nur als Zeugen, ſondern auch als Sachverſtändigen über den
Geſundheitszuſtand der Frau v. Elbe zu laden. Ober-
ſtaatsanwalt: Frau v. Elbe hat aber ſelbſt geſagt,
daß Profeſſor Schweninger ſie nie unterſucht hat und daß
ſie nur geſellſchaftlich mit ihm verkehrte. Vor ſ.: Er iſt
doch aber ſchießlich der einzige Arzt aus jener Zeit, der uns
Auskun't geben kann. Die Weitepberatung wird auf Frei-
tag vertagt. Am Sonnabend wird Profeſſor Scheweninger in
München kommiſſariſch vernommen werden und die Sitzung
fällt an dieſem Toge aus.

Jn der geſchloſſenen Sitzung gab im Anſchluß an die heu
tige Vernehmung der Frau v. Elbe Dr. Magnus Hirſch
feld die Erklärung ab, daß er mit Rückſicht darauf, daß
Frau v. Elbe einen weſentlichen Teil ihrer früheren eidlichen
Ausſage eingeſchränkt habe und daß deren Glaubwürdigkeit
ſtark angezweifelt ſei, ſein früheres Gutachten über den Gra-
fen Moltke weſentlich abändern müſſe, da damit die Grund-
lage ſeines damaligen Gutachtens erſchüttert ſei.

Gewerkſchaltſiches.

Lohunbewegungen und Streiks. Die allgemeine Aus
ſperrung der Weber in Krefeld tritt in Kraft. Jn einer
ſtürmiſchen Verſammlung beſchloſſen die Stoffweber die Fort

Am 3. Feiertag, Vreitagr, den 27. Dezember, beginnt unser rOSSer
-Üd|d-

linventur-Räumungs- Ausverkauf.
Zum Verkauf gelangen:

S Paletots, Jacketts, Kbendmäntel, Kostüme, fertige Kileider, Kostümröcke, Ziusen etc.
zu spottbilligen zum Teil weit unter die Hälfte des sonstigen Wertes herabgesetzten Preisen.

Zurückgesetzte Waren Werden in unseren Schaufenstern nicht ausgestellt, sondern wie alljährlich in 3 Serien Wie folgt verkauft:

im Wertev erie I m 7 5 VI. Serie II n 10 I. Serie III 15 I.Die Preise hierfür sind rein netto, auf alles andere bewilligen wir trotz der billigen vorgedruckten Etikettpreise noch

Sugen
109 Rabatt, Nur Far zahlung

alle a. S.,
Lei pzeigersitr. S,

nahe am Markt,
Souterrain, Parterre u. I. Etage.

welcher Betrag sofort an unserer Kasse in bar herausbezahlt wird.

Freund Co.
Grösstes Spezial- Haus für Damen und Kinder-Kontektion.
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lichen als der deutſchen i rgantſation. am
Montag werden über 11000 Perſonen S JnGornsdorf (Erzgebirge) ſind 400 Arbeiter der renfirma
Drechſel in den Ausſtand getreten. Die Ullmannſche Fabrik
kündjgte daraufhin ihren Arbeitern. Weitere Ausſperrungen
ſtehen bevor. Jn Lippe-Detmold ſind die ſtaatli
es in den Ausſtand getreten. Grund

o
rderungen. Die PorzellanarbeiterAusſperrung in Katz

ütte iſt durch Vereinbarung vermieden worden.
Achtung, Buchbinder! Jn der geſtern gebra Noiſt durch ein e der Ortsname J w. gar

digung e. bezieht ſich auf die Buchbinder in Hamm (W.)

Für unſere Frauen.
Empor zum Licht!

Jn gleicher Weiſe wiederholt ſich alljährlich das kirchliche
Weihnachtsfeſt: „O du fröhliche, o du ſeelige, gnadenbringende
Weihnachtszeit,“ ſo verkündet es bald der eherne Glockenmund
und der Mund des Prieſters der gläubigen Gemeinde. Jn
dichten Scharen drängen Männlein, Weiblein und Kinder ins
Gotteshaus, um bei Orgelklang und Kerzenſchein der frohen
Mär von der Geburt Chriſti und ſeiner Wunderwerke zu lau-
ſchen. Nur ſchade, daß die altgewohnte Friedensbotſchaft auch
heuer ſchlecht zur rauhen Wirklichkeit paſſen will.

Die zweitauſendjährige Botſchaft vom Erlöſer, der die Welt
aus Qual und Bedrängnis befreien ſoll, hat nicht vermocht,
die Arbeit aus den Feſſeln des Kapitalismus zu erlöſen, denn
ärger wie je leiden Millionen Männer, Frauen und Kinder
unter der Habgier jener, die das kalte Gold beſitzen und damit
die Macht in Händen haben. Dieſe beſitzende Klaſſe, die kleine
Minderheit der Menſchheit, glaubt ein alleiniges Recht auf alle
Lebensgenüſſe und Freiheiten zu haben und die Geſetzgebung
tut ein übriges, um den Gedanken, als edelſte und beſte der
Nation zu gelten, in ihnen wach zu erhalten, indem ſie alle
möglichen Sonderrechte für dieſe ſchafft und obendrein noch
Ruhm, Ehre und Auszeichnungen, ob verdient oder unver-
dient, auf die Scheitel dieſer von und zu häuft.
Das Proletariat aber kämpft im Zeitalter des Fortſchritts,
wo Dampfkraft und Elektrizität die Länder verbinden, vie
Meere überbrücken, mit dem Geſpenſt des Hungers und des
Elends. Die durch die techniſche Umwälzung veränderte Pro-
duktionsform könnte wohl die Arbeit erleichtern und die Arbei-
terklaſſe befreien, wenn nicht das Beſtreben der Geldſacksbeſitzer
vorhanden wäre, möglichſt großen Nutzen aus der Einſtel-
lung der Maſchinen zu ziehen und ihren Beſitzſtand in kür-
zeſter Friſt zu verdoppeln, ja zu verzehnfachen. Durch dieſen
Hang entſteht die regelloſe Produktionsweiſe, die mit Schuld
trägt an der wirtſchaftlichen Kriſis, die in immer krüzeren
Zwiſchenräumen wiederkehrt und große Arbeitermaſſen der Ar
beitsloſigkeit und damit dem Hunger und dem Elend überant-
wortet.

Die heurige Weihnachtsfreude wird nicht nur von der drohen-
den Kriſis ſondern auch vom Lebensmittelwucher beeinträch-
tigt. Durch das indirekte Steuerſyſtem ſind künſtlicherweiſe die
notwendigen Nahrungsmittel und Gebrauchsgegenſtände
ungeheuer im Preiſe geſteigert, ſo daß im proletariſchen Haus-
halt Schmalhans als Küchenmeiſter längſt ſeinen Einzug ge-
halten hat. Unter dieſen Zuſtänden leidet die Frau und Mut-
ter ohne Zweifel am meiſten. Welch ungeheurer Schmerz das
Herz der Mutter zuſammenkrampfen muß, wenn ſie ihre Lieb-
linge am morgen nüchtern, ohne warmes Frühſtück in die
Schule ſchicken muß, wie es alljährlich in don Großſtädten
während der Wintermonate recht oft der Fall iſt. Jn Berlin
iſt die Not zurzeit ſogroß, daß auf Antrag der ſozialdemokra-
tiſchen Vertreter das Stadtparlament ſich mit der Frage der
Speiſung bedürftiger Schulkinder beſchäftigen muß, und das
in einer Zeit, wo die Weihnachtsglocken Friede und Wohl

hen für alle Menſchen verkünden.
ahrlich, die kirchliche Weihnachtsfeier iſt mit der Wirk-

lichkeit nicht mehr im Einklang zu bringen. Was will es be
agen, wenn zu dieſm Feſte die kirchliche und private Wohl-
ätigkeit ſich breit macht und nicht genug Worte der Liebe fin-

den kann, während die Menſchenrechte des Proletariats mit Fü-
ßen getreten werden. Was nützen Worte der Liebe und des

e

en ver t uehen u ein nereſten Mordwerkzeugen richten und
mit den Kulturaufſtieg hemmen. Soll dieſer kulturwidrige
Zuſtande jemals beſeitigt werden, dann gilt es, die trägen,
ſchlaftrunkenen Proletariermaſſen aufzurütteln, damit ſie ſelbſt
aus eigener Kraft von Geldſacksgnaden ſich erlöſen und der
Freiheit, dem Licht zuſtreben.

Licht und Freiheit waren bereits in grauer Vorzeit die
Pole, um die ſich alles drehte. Schon die alten Germanen zün
deten zur Ehre des Sonnengottes Freya, um die t der
Winterſonnenwende mächtige Holzfeuer an, zum Zeichen der
Freude, daß die Lebensſpenderin Sonne wieder ihre Strahlen
der erſtarrten Erde zuwandte und damit neues Leben weckte.
Und G wie die alten Völker ihr Julfeſt oder Winterſonnen
wendfeſt in froher Hoffnung auf die Allgewalt des Sonnen-
gottes feierten, wollen wir in froher Hoffnung auf den Sieg
des klaſſenbewußten Proletariats uns aufs neue geloben, nicht
zu ruhen noch zu raſten, bis dem Proletariat ſein Recht wird.
So wie die grauen Nebelſchleier des Dezembers von der höher
ſteigenden Sonne zerriſſen werden, ſo wird auch die Klaſſen-
herrſchaft vom denkenden Proletariat beſeitigt werden.

Mütter! Unter der kerzengeſchmückten Tanne iſt euch Ge
legenheit gegeben, euren größeren Kindern von dem Aufwärts
ſtreben der Arbeiterklaſſe zu erzählen und ihnen den Lichter
baum als Symbol der Freunde und der Freiheit zu bezeichnen,
dann wird der Ruf

Empor zum Licht
begeiſterten Wiederhall in den Herzen unſerer Kinder finden.

Wie Sturmeskünder einer neuen Zeit müſſen die Weihnachts
glocken unſere Herzen erſchüttern, gleichſam als Mahnung,
ſtets wach und bereit zu ſein, die Arbeit aus den Feſſeln des
Kapitals zu erlöſen, und einer anderen, beſſeren Weltordnung
die Bahn zu ebnen!

Peitſchen und Säbel in den Händen
der Kinder.

Der Berliner Tierſchutzverein ſchreibt unter der Spitzmarke:
Peitſchen in den Händen der Kinder. Welches Kind hätte

nicht gern bei ſeinem oft wilden Spiel eine Peitſche? Es ſieht
dieſe im Leben ſo oft praktiſch angewandt. Kein Wunder alſo,
daß der natürliche Nachahmungstrieb des Kind. s den Wunſch
nach „Kutſcher zu ſpielen“ erweckt. Jetzt, vor dem Feſte, wird
ſo manchen Eltern auf die Seele gebunden, ja unter dem Weih-
nachtsbaum die lang erſehnte Peitſche nicht fehlen zu laſſen.
Aber eine Peitſche iſt zum Schlagen gemachtl Wollen wir dazu
unſere Kinder veranlaſſen? Jm Schlagen liegt ein Ausdruck
der Zügelloſigkeit und Kervorhebung des Eigenwillens. Sicher
beabſichtigen wir nicht, unſere Kinder zu Egoiſten zu erziehen,
wozu ſie im künftigen Leben ſchon leicht genug neigen werden.
Alſo weshalb Mittel geben, ſolche Gefühle zu ſtärken und das
Kind zur Mißhandlung ſeiner Geſchwiſter und Geſpielen, des
Nachbars Hund und jedes ihm handlichen Gegenſtandes zu ver-
anlaſſen? Denn der natürliche Gang iſt der, daß alles mit der
neuen Peitſche in Berührung gebracht werden muß. Außer-
dem bewirkt beim Kinde die ſpieleriſche Anwendung des Schla-
gens, daß es eine Züchtigung aus erzieheriſchen Gründen nicht
mehr als Strafe empfindet. Daher fort mit Peitſchen als
Geſchenk und Spielzeug für unſere Kinder!l Wir wollen ſie
nicht zu Menſchen- und Tierquälern heranbilden! Auch das
Spielen kann erzieheriſch wirken, und gerade nach dieſer Rich-
tung hat man in neueſter Zeit ſo Mannigfaltiges geſchaffen.
Man denke an die vielſeitigen Farben-, Bau und Zahlenſpiele
in Fröbelſcher Art. Wenn umhergetobt werden ſoll, dann bie
ten Ball und Kegel reichliche Abwechſlung.

Zu dieſen Ausführungen wird dem Vorwärts von einem
Leſer geſchriebn:

„Jch unterſchreibe das vom Tierſchutzverein in dieſem Artikel
Geſagte von A bis Z; aber alles das dort treffend Angeführte
trifft in weit erhöhtem Maße auf alles Soldatiſche und Kriegs-
ſpielzeug zu, als da ſind Säbel, Helm, Bleiſoldaten, Kanonen
und ſo weiter. Muß das dadurch angeregte „Kriegsſpiel“ im
Hauen und Niederſtechen, ja Totſchlagen und Schießen, nicht
noch in weit erhöhtem Maße zur Verrohung der Jugend, zur
Untergrabung jedes Mitgefühls und zur Tier- und Menſchen-
quälerei, ja zur Freude an der Menſchenvernichtung führen?

e
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dürfte derartiges „Soldatenſpielzeng“ auf den Weihnachtstiſch
oder in den Händen ſeiner Kinder dulden, ja er müßte den Mut
haben, auch die lieben Verwandten und Bekannten, die etwa
ſeine Kinder mit derartigem „Spiel“zeug beglücken wollen, höf
lich aber entſchieden zurückweiſen. Es dürfte einſichtigen Slterr
nicht ſchwer fallen, ihre Kinder, ſelbſt wenn dieſe ſich derartige
Dinge wünſchen, von der unumſtößlichen Wahrheit zu über-

zeugen, daß man mit der Menſchen Glück, Geſundheit und
Leben nicht ſpielt. Wenn wir nicht gedankenlos dulden, daß
unſere Kinder ſolches „Spiel“zeug in die Hände bekommen,
werden wir die militariſtiſchen Jdeen im Keime erſticken und
den chriſtlichen Wahrſpruch „Friede auf Erden und den Men
ſchen ein Wohlgefallen“ mehr fördern, als es alle ſalbungsvollen
Weihnachtspredigten und heuchleriſchen Augenverdrehungen je
ertig bekommen werden. Beſonders unſeren Frauen und

üttern wäre hier ein ſchönes und edles Wirkungsgebiet
gegeben; ſie könnten in ihrem Kinde ſchon den Abſcheu vor den
menſchenmordenden Kriegen und der als Folge naturgemäß
nachwirkenden Volksverrohung wecken und die wahre Menſchen
liebe pflegen, ſozuſagen dem Säugling mit der Muttermilch die
antimilitariſtiſche Jdee einzugeben. Den Oberreichsanwalt
wollen wir ſehen, der eine ſolche Mutter wegen Vorbereitung
zum Hochverrat“ hinter Feſtungswälle oder gar ins Zuchthaus
bringt. Alſo Eltern, bedenkt das bei dem bevorſtehenden Feſt
der „Menſchenliebe“:

So unſern Kindern gilt die Tat
Erzieht ſie wahr und frei,

Den Säbel, Helm und Bleiſoldat
Verbannt als Spielerei!

Aus den Nachbarkreiſen.
Zum Proteſt gegen die Ungültigkeitserklärung

der beiden Teucherner Stadtverordneteten-Mandate wurde
die am 22. Dezember ſtattgefundene gutbeſuchte Verſammlung.
Genoſſe Remme gab in ſeinen Ausführungen zunächſt ein
Bild über die früheren Wahlen und ging dann auf die Vor
änge in der letzten Stadtväterſitzung über. Mit der Auf-ſrienng, ruhig weiter zu arbeiten und ſich durch die Maß

nahmen der Bürgerlichen nicht einſchüchtern zu laſſen, ſchloß
der Redner. An der lebhaften Diskuſſion beteiligten ſich eine
ne Anzahl Genoſſen. Alle waren der Anſicht, daß die

ngültigkeitserklärung das 17 von dem bringen werde,
was man damit zu erreichen hofft! Die Arbeiter laſſen ſich
nicht mehr am Gängelbande führen.
wärts, trotzdem und alledem

Die r Fricke und Tränkler werden gegen die Un
rei er Klage erheben. Den bürgerlichen Herren
oll die geleiſtete Arbeit ſchon noch etwas einbringen.
Zeitz, 28. Dez. Wegen Beleidigung einer Telephoniſtin

wurde der hieſige Bauunternehmer Kolle von der Strafkammer
Naumburg zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Er hatte
dem Fräulein einen zweideutigen Coupletvers zugerufen.

Aue, 23. Dezember. (E. B.) Unſere Toten. Am
Montag früh verſtarb nach längerem Krankenlager unſer
J 7 Paul Piſchel. Er war einer der pflichteikrig-
ſten Genoſſen, der gern und freudig für ſeine Ueberzeugung

Er tat ſeine Pflicht! Ehre ſeinem Andenken

Weißenfels, 23. Dezember. (E. B.) Auch: „Friede auf
Erden“? Einige ſchöne Weihnachts,geſchenke“ ſind hier
mehreren Perſonen gemacht worden. So hat nach dem Urteil
des Gewerbegerichts ein Ueberholer der Firma R. Schütze 12 Mk.
Entſchädigung zu zahlen, weil er die Aeußerung: Wem's nicht
paßt, der kann gehen als Kündigung anſah und danach handelte.

Zu 100 Mk. Entſchädigung an die Firma H. Matte wurde
eine Stepperin wegen Verlaſſens der Arbeit verurteilt. Die
Firma wollte das doppelte haben. „Und den Menſchen ein
Wohlgefallen.“

Weiter iſt zur Schuhmacherbewegung noch mitzuteilen, daß
bei Kabiſch und Trapp der Betrieb noch vollſtändig ruht.
Die Firma Hartung iſt wieder aufgelebt, die Arbeiter mögen

eintrat.

Geſundheilliches von der Veihnachtswoche.

Dr. med. Wilh. Kühn, Leipzig.
(Nachdruck verboten.)

„O du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende Weihnachts
zeit!“ Ja, Weihnachten iſt ein Feſt der Freude, denn alt und
jung freut ſich lange ſchon darauf, und vor hundert Jahren
ſang Müchler in ſeinen Weihnachtsliedern:

„Es gibt kein ſchön'res Feſt auf Erden,
Als wie die heil'ge Weihnachtszeit!“

Dennoch aber müſſen wir einige Punkte ins Auge faſſen,
die gerade bei dieſem Feſte wohl zu beachten ſind. Wir haben
die Pflicht, darauf hinzuweiſen, daß es mit ſeiner Fröhlichkeit
in geſundheitlicher Beztehnng nicht in das Begenteil umſchla-
gen und den Menſchen Nachteile bringen darf.

Bleiben wir bei den rein äußerlichen Veranſtaltungen, ſo
haben wir als ſichtbares Zeichen den mit vielen Lichtern ge-
ſchmückten und weithin ſtrahlenden Chriſtbaum. Schon
bei den alten Deutſchen war das Licht ein Zeichen der Freude,
und in unſerem Chriſtentum kommt noch die ſymboliſche Be
deutung der Geburt Jeſu als Eintritt des Lichtes in die Welt
hinzu. Meiſt iſt man gewöhnt, daß zu Weihnachten Schnee
liegt, und alle Abbildungen nehmen ja auch darauf bezug, aber
wir kennen ebenfalls „grüne Weihnachten“, und dann ſucht
man in künſtleriſcher Weiſe Schneeimitationen durch Watte, die

Es iſt wohl begreiflich, daß dadurch eine große Gefahr entſteht,
denn die Watte fängt leicht Feuer, und derjenige, der die Lichter
am Baume anzündet, oder andere Anweſende können ſich auf
dieſe Weiſe ſchwere Brandwunden zuziehen, wie ja überhaupt
bei Unvorſichtigkeit in Bezug auf den Chriſtbaum ſchwere Un-
glücksfälle nichts Allzuſeltenes ſind. Aber auch nach Weih-
nachten, wenn man den Baum zerhackt und in den Ofen ſteckt,
ſind die durch ihn verurſachten Gefahren noch nicht vorüber,
denn die beim Verbrennen ſtattfindende gewaltige Gasentwick
lung zerſprengt unter Umſtänden den Ofen.

Kann dadurch ſchon die Feſtfreude ganz erheblich geſtört wer-
den, ſo kommt noch ein anderer Umſtand hinzu, der in früheren
Zeiten allerdings viel ſchlimmer war als jetzt. Es handelt ſich
um die Spielſachen, die zu Weihnachten als Zeichen der
Feſtfreude geſchenkt werden. Man teilt ſie am beſten ein in
nützliche und unnützliche; die letzteren überragen meiſtens. Da
hat ſich z. B. ein Junge eine Laterna magica oder eine ſelbſt-
tätige Eiſenbahn, eine Kanone oder ein Blasrohr uſw. uſw. ge
wünſcht, und es iſt eine Eigentümlichkeit, daß, weil die Kinder
wegen der Ferien nichts zu tun haben, alle dieſe Sachen in
der gewiſſenhafteſten und ausgiebigſten Weiſe ausprobiert wer-
den müſſen, nicht immer zum Vorteil der geſundheitlichen Ver
hältniſſe. Bei vielem Spielzeug iſt Spiritus notwendig, und
da kann es denn ſehr leicht vorkommen, daß dieſer infolge einer
Serben re überläuft und nicht nur kleinere oder größere

verurſacht, ſondern die Sachen ſelbſt verdirbt und
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auch durch Anfaſſen noch Brandwunden an den Händen herbei-
führen kann. Wenn das auch nicht immer der Fall iſt, ſo kön-
nen wir den dadurch entſtehenden Wirrwarr und die Nerven-
aufregungen doch nicht zu den geſundheitsfördernden Mitteln
zählen. Viel bedenklicher iſt es ſchon, wenn ein Wurf- oder
Schießinſtrument an lebenden Perſonen erprobt werden ſoll,
denn dadurch entſtehen oft Verletzungen nicht gerade ſehr ange
nehmer Art, und ſchon manchmal iſt die Sehkraft der Augen
durch ſolche Unvorſichtigkeiten verloren gegangen.

Aber alle dieſe Umſtände wollen noch gar nichts gegen andere
Sünden ſagen, die gerade beim Chriſtfeſt ganz beſonders began-
gen werden und von denen auch die Aerzte ein Liedchen ſingen
können. Wenn der Deutſche ein Feſt feiert, ſo iſt es ſonderbarer-
weiſe unmöglich, daß dabei nicht auch ans Eſſen gedacht wird,
und ſo iſt es in bevorzugter Weiſe ebenfalls beim Weihnachts
feſte Brauch. Jn der Hauptſache herrſcht, da ſich ja unter dem
Chriſtbaum viele eßbare Dinge und viele Süßigkeiten finden,
bei jung und alt das Beſtreben, dieſe möglichſt ſchnell aus der
Welt zu ſchaffen. Während wir für gewöhnlich am Tage nur
fünf Mahlzeiten, darunter zwei Hauptmahlzeiten einnehmen,
wird das zu Weihnachten auf einmal anders. Es iſt dem
Magen und Darm ganz unmöglich, die ihm gebotene Nahrungs-
zufuhr von einem Mahl zum andern zu bewältigen. Dadurch
kommt es dann zu einer Anſammlung der Speiſeüberreſte, die
in Gärung übergehen und nun ein ganzes Heer von Beſchwer-
den verurſachen. Wir haben es mit anderen Worten mit einem
„verdorbenen Magen“ zu tun, und dieſe Zuſtände treten um ſo
leichter ein, weil es ſich meiſt um Süßigkeiten handelt, die der
Gärung am eheſten unterworfen ſind.

Wie es mit den Kleinen der Fall iſt, ſo iſt es aus bei den Gro-
ßen, bei den Familien- und Feſtefſſen zu beobachten. An einem
Abend werden ſo viel Speiſen eingenommen, daß deren Nähr-
gehalt, nach Kalorien berechnet, in gewöhnlichen Fällen für
zwei Tage ausreichen würde. Die Folge davon iſt, daß man
nachts, von dem Verdauungsprozeß beläſtigt, im Schlafe ge-
ſtört wird und des Morgens mit einer ſchlechten Laune aufſteht,
die ihren Abglanz auf den ganzen Haushalt wirft. Erſchwe-
rende Umſtände ſind es dann noch, wenn bei einem Feſte, wie zu
Weihnachten, mit Vorliebe ſchwer verdauliche Sachen gegeſſen
werden, namentlich auch die Majonaiſen und ſonſtige ſauere
und ſcharfgewürzte (pikante) Speiſen. Dann aber iſt man bei
dieſen Feſteſſen geneigt, zu viel und zu ſchnell zu eſſen. Die
Verdauung geht wiederum wegen der Ueberladung des Magens
ſehr langſam vor ſich, und Magenkrämpfe, Aufſtoßen und Er-
brechen ſind dabei nichts Seltenes, namentlich wenn durch kalte
Getränke, wie Sekt uſw., die Zerſetzung des Fettes und der
Einfluß der Verdauungsſäfte behindert wird.

Ein Warnungszeichen, das in ſolchen Fällen nicht unbeachtet
bleiben darf, iſt das Entleeren von das meiſt mit Auf
ſtoßen verbunden iſt. Durch ſolche wird aber der Magen, wie
jeder leicht einſieht, in ungewöhnlicher Weiſe aufgetrieben, was
gerade bei jungen Leuten, die ſo häufig an Bleichſucht und Blut-armut leiden, zu ſchweren Foigeerſcheinungen führen kann.

Bei dieſen Leiden nämlich haben wir manche Stelle in der
Magenſchleimhaut, die nicht genügende Blutzufuhr hat, infolge
deſſen nicht genügend ernährt iſt und von der Salzſäure des
Magens angegriffen werden kann. Das wird in vielen Fällen
die Urſache eines Magengeſchüres ſein, die aber natürlich ver-
hindert werden kann, wenn Schädigungen, die eine erhöhte Jn
anſpruchnahme der Magenmuskulatur und der Schleimhaut be-
deuten, wegfallen. Dazu iſt eine Ueberfüllung des
Magens zur Weihnachtszeit und die durch die Gärung verur-
ſachte Gas bildung zu rechnen, ſo daß man nie weiß, was
eine derartige Unmäßigkeit im Gefolge haben kann, deren
Folgen nicht ſogleich einzutreten brauchen. Indes kommt
noch etwas weiteres hinzu, denn wir wiſſen, daß ſich auf der
Grenze des Dünn- und Dickdarmes eine Klappe befindet, die
in die Höhle des Dickdarmes hineinreicht und das Zurücktreten
des Darminhaltes aus dieſem in den Dünndarm verhindert.
Gelangen nun infolge von Ueberfüllung des Verdauungskanals
reichliche Zerſetzungsſtoffe und Ueberreſte der Nahrungsmittel
oft in unverdautem Zuſtande in den Dünndarm und füllen die
ſen an, ſo entſteht nach und nach ein ziemlich hoher Druck. Die
Gaſe, die ſich bilden, können nicht entweichen, und infolge der
entſtehenden Spannung werden kleine Teile des Darminhaltes
in den Wurmfortſatz hineingepreßt; eine Entzündung desſelben
iſt die Folge, die ebenfalls noch nicht ſofort aufzutreten braucht,
ſondern nach Wochen oder Monaten zu einem ernſten Anfall
ren kann, den man kurz als Blinddarmentzündung bezeich-
net.

Es gibt demnach eine Reihe von geſundheitlichen Pflichten für
die Weihnachtszeit, nämlich: 1. Pflichten der Eltern und Ver
wandten, 2. Pflichten der Spielwarenfabrikanten und Nah-
rungsmittelverkäufer und 3. Pflichten der Menſchen gegen ſich
ſelbſt. Die erſteren ſollen keine unnützen Geſchenke machen, die
in irgendeiner Weiſe zu Geſundheitsſchädigungen führen kön-
nen. Man muß alle unnötigen und brennbaren Stoffe bomWeihnachtsbaum verbannen Watte, Papier uſw.) man ſoll
den Kindern kein Spielzeug ſchenken, mit dem Unheil ange
richtet werden kann und ſie nicht durch e und ſchwer-
verdauliche Sachen (z. B. auch Nüſſe und Marzipan) zur Un-
mäßigkeit verleiten. Die Fabrikanten und Nahrungsmittel
händler h zu ſorgen, daß die Spielſachen nicht mit
geſundheitsgefährlichen Farben verſehen werden, die für Kinder
und Erwachſene Vergiftungsgefahren herbeiführen können.
Solche Farben wurden früher auch oft zum Anſtreichen des
Zuckerwerkes benutzt. Schließlich haben die Erwachſenen zu
beachten, daß ſie den Kindern ſelbſt mit gutem Beiſpiele voran-
gehen, nicht aber durch Schlemmerei und übermäßiges Eſſen.
Durch Ausnutzung der Feiertage oder Ferien durch ier
gänge, oder, wenn Froſtwetter vorhanden iſt, durch litt
ſchuhlaufen und die Ausübung des Winterſportes ſollen ſie ihre
Geſundheit kräftigen, damit ſie erfriſcht und wieder arbeits
lnftig für Erfüllung der Aufgaben werden, die ihrer nach dem
Feſte harren.
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ämtlichen Arbeitern gekündigt und bei Frahnert haben drei
vom triebsIrbeiter gekündigt, weil ſie ſich nicht

(leiter beleidigen laſſen wollten.
Hoffentlich wird die neugegründete fünfgliedrige Fabrikanten

kommiſſion „eventuell“ einmal helfend eingreifen. Oder hat
ſie „eventuell“ mit anderen Sachen zu tun?
Weißzenfels, 23. Dezember. Verbrüht. Das 2 jährigeKind des Bäckermeiſters Hoffmann geriet in einen Ter eißen
Waſſers An den Brandwunden iſt das Kind erhen, ß

Teuchern. Am 1. Feſttag veranſtaltet im Grünen Baum der
(Arbeitergeſangverein einen Geſangs humoriſtiſchen
und theatraliſchen Abend. Der faſt 100 Mitglieder zählende
Verein iſt durch die Treue und Hingabe ſeiner Mitglieder, durch
die gute Pflege des Geſanges zu einem wirklich leiſtungsfähigen
Vereine geworden. Zu den Darbietungen war bis jetzt der
Saal ſtets gut beſetzt, was wohl am 1. Feiertage auch wieder der
Fall ſein wird. Die Selbſtachtung und der Charakter der
arbeitenden Klaſſe gebietet es auch, nur dort zu weilen, wo ſie
hingehören.

Mansfelder Luft.
Jn Köllme wohnte ſeit 13 Jahren der Tongrubenarbeiter

Karl Wenzel im Hauſe des Vöttchermeiſters Reinhold Enger.
Voriges Jahr wurde dem Wenzel, deſſen Familie aus zehn
Perſonen beſteht, von Enger gekündigt, weil dieſer die Woh
nung an zwei fremde Familien, die auf dem neuen Kaliſchachte
arbeiteten, vermieten und daraus etwas mehr Gewinn ſchlagen
konnte. Der Gutsbeſitzer Emil Fritſche war ſo hochherzig, dem
in größter Bedrängnis geratenen Wenzel, einem ruhigen,
fleißigen Mann, das Geld zum Bau eines eignen Hauſes zu
geben. Wenzel baute für 10000 Mark ein Haus mit vier
Wohnungen, Da beſchloß die Gemeindevertretung im Septem-
ber, wer ein Haus baue, müſſe in die Gemeindekaſſe noch extra
für jede Wohnung 50 Mk. bezahlen. Damit aber auch Wenzel
betroffen werde, deſſen Haus bereits fertig war, gab man der
Beſtimmung rückwirkende Kraft. Der Kreisausſchuß
hat dieſe durchaus unzuläſſige Beſtimmung beſtätigt. Jetzt ſoll
Wenzel nachträglich 200 Mk. zahlen oder verklagt werden.

Der ganze Vorgang iſt echt mansfeldiſch. Zum Glück wird die
Steuerſuppe nicht ſo heiß gegeſſen werden wie ſie gekocht iſt.
Nach dem Kommunalabgabengeſetz iſt die Zuläſſigkeit der gan
zen Steuer zu verneinen; unter allen Umſtänden iſt die rück
wirkende Kraft rechtsungültig. Das Ende vom Liede wird ſein,
daß die Gemeinde noch die Koſten des Prozeſſes tragen muß,
alſo Geld zu zahlen hat, ſtatt daß ſie welches einnimmt. Aller-
hand Achtung auch vor einer Gemeindevertretung, die ſolche
Beſchlüſſe faßt.

Hettſtedt, 23. Dez. Aus Furcht vor Strafe erhängte
ſich hier der 14 jährige Sohn des Hüttenarbeiters Hoffmann.
Er hatte in der Schule eine Dummheit begangen und fürchtete
nun die Folgen.

Merſeburg, 23. Dezember. (E. B.) Unfall. Der Arbeiter
re Müller tn in einem Hauſe der Saalſtraße die

reppe hinunter, ſchlug mit dem Kopfe aufs Straßenpflaſter
auf und erlitt einen Schädelbruch. Er iſt geſtorben. Ein
Weihnachtsgeſchenk haben die Stadtverordneten den
ſtädtiſchen Beamten gemacht. Die Gehälter wurden erheblich
erhöht und Dienſtzulagen gewährt.

Holzweißig, 24. Dezember. Zur Lokalfrage! Den
Arbeitern zur Kenntnis, daß die mit dem Wirte der Wil-
helmshöhe, Herrn Schröder, geführten Verhand-
lungen als geſcheitert zu betrachten ſind. Es bedarf
wohl keines Hinweiſes auf die herannahenden Feiertage mehr!

Wittenberg, 23. Dezember. Submiſſionsblüte. Bei
er Ausſchreibung der Steinmetzarbeiten am Neubau des
mtsgerichts gab die Firma Gebr. Zeidler, Berlin, ein Ange

ot mit rund 50 000 Mk. ab. Das Niedrigſtgebot (Schrambach-
Niedermändig) lautet auf 21000 Mark. Alſo „nur“
29 000 Mk. Unterſchied Mittelſtands,hebung“

Religiöſer Wahnſinn.
Aus Großburſchla wird dem Mühlh. Volksblatt ge

ſchrieben: „Von den Mitgliedern, der hieſigen Sekte, welche
ſich Freie Chriſtliche Gemeinde nennt, ſind alle diejenigen, die
ſich in der Werra taufen ließen, aus der Landeskirche ausge
ſtoßen worden. Auch hat der hieſige Pfarrer an ſämtliche Be-
teiligte ein Schreiben gerichtet, um ſie wieder zum alten Glau-
ben zu bekehren. Wie weit der Blödſinn mancher Mitglieder
geht, zeigen folgende Fälle. Die Witwe E. E., welche ſich vom
Sandtragen ernährt (es handelt ſich um weißen Stubenſand,
welcher hier dreiviertel Stunde weit von der ſogenannten „See“
in der Rambacher Flur geholt wird), erzählt den Leuten, daß
ſie eines Tages ihre Schwere Laſt nicht fortzubringen ver-
mochte. Da hätte ſie den Herrn Jeſus angerufen, ihr zu helfen,
und im Nu wäre der Herr Jeſus im Anutomobil angefahren ge-
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verhandeln und bnis der Vertretung dann v n.Die Verlegung der Vabrohre in der Oſtrau, aleſchen:
und Wachholderſtraße wurde genehmigt, ebenſo die Aufftellun
von 25 Nachtlaternen an den geeigneten Stellen. Zuletz
lag ein i Gasanſtaltsbetriebsgeſellſchaft vor, den
Termin der Jnbetriebſetzung des Gaswerks zu verlängern, da
durch Verzögerung ſeitens der Gemeinde der Bau 3 Monate
Vater angefangen werden konnte. Es wurde beſchloſſen, die
s etzung der Gasanſtalt auf den 15. März 1908 zu

egen.

Gerichtsſaal.
schöffengericht.

Halle a. S., den 23. Dezember.
Eine böſe Schwiegermutter will ein hieſiger Maurer

beſitzen, der wegen Körperverletzung, Bedrohung und Belei-
digung angeklagt war. Als der Schwiegerſohn am 23. No
vember durch die Ulrichſtraße ging, will er von der Frau der
artig gereizt worden ſein, daß er mit den Worten auf ſie los-
gung er wolle ſie tot machen, worauf er der alten Dame einen

uſtſchlag ins Geſicht verſetzte. Die Geſchlagene blutete am
Ohr, ſchrie Hilfe und der Taäter, der die Flucht ergriff, rief der
Schwiegermutter noch ein recht häßliches Schimpfwort zu. Die
Schwiegermutter entgegnete mit einem ebenſo häßlichen Wort
in Beziehung auf ihre eigene Tochter. Der Angeklagte ſagte,
er habe Angſt vor ſeiner Schwiegermutter. Die ſei wie ein
Mann und im übrigen nicht einmal normal. Sie ſei von ihrer
richtigen Religion“, vom Proteſtantismus, zum Katholizismus
übergegangen. Ein vernünftiger Menſch tue ſo etwas nicht.
Die Schwiegermutter war über die Angaben ihres Schwieger-
ſohnes ſehr ungehalten und meinte, der Mann ſei ihr viel zu
wenig. Der Angeklagte wurde zu 40 Mk. Geldſtrafe ev. acht
Tagen Gefängnis verurteilt. Als die Schwiegermutter den
Gerichtsſaal verließ bat ſie den Gerichtsdiener um Schutz. Der
Beamte bat auch einen Herrn, der zufällig das Gericht verließ,
die Schwiegermutter zu ſchützen. Der ungalante Herr lehnte
aber die Dienſtleiſtung mit den Worten ab „Um Gotteswillen,
ich weiß, wie das iſt, ich habe ſelbſt eine böſe Schwieger
mutter.“ Schließlich fand ſich aber doch ein Herr, der bereit
war, für die Schwiegermutter zu ſtreiten.

Ein dreiſter Schwindel brachte einen mehrfach vorbe-
ſtraften Schmiedegeſellen von hier wegen Betrugs auf die Anklage-
bank. Derſelbe traf eines Tages mit einem Halberſtädter Schuh
machermeiſter in einer Kneipe zuſammen, ſchwindelte dem Gaſte vor,
er, Angeklagter, habe eine ſehr feine und präzis gehende Uhr. die
neu 56 Mk. gekoſtet habe. Tatſächlich hatte er aber das Ding
neu für 5 Mk. gekauft. Der Meiſter, der zu denen zu gehören
ſcheint, die nun einmal nicht alle werden, fand Gefallen an der
Uhr und ließ ſich das Ding von dem Schmiedegeſellen auf-
ſchwatzen. Er gab dem Geſellen ſeine gutgehende alte Uhr und
noch 10 Mk. zu und der Geſelle gab ihm dafür die Fünfmark-
uhr. Als dann der Meiſter einem Fachmann erzählte, welch
„feines Geſchäft“ er in Halle gemacht habe und den „Chrono-
meter“ zeigte, lachte man herzlich und der Meiſter ſah ein, wie
kräftig man ihn übers Ohr gehauen hatte. Der niederträchtige
Schmiedegeſelle wurde mit Rückſicht auf ſeine wegen Eigen-
tumsvergehens erhaltenen Vorſtrafen zu drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Gelegentlich des Maurerſtreiks war ein Arbeiter
mit einem Handelsmann in einer Kneipe in Wortwechſel ge
raten. Als der Arbeiter an dem Tiſch ſaß und der Handels-
mann in jenem Lokal Kartoffeln abgeliefert hatte, ſagte er zu
dem Wirt: „Na die Meier ſollten doch zufrieden ſein mit dem,
was ihnen geboten wird.“ Darüber erregte ſich der Arbeiter
und ſagte, der Handelsmann verſtehe von den Forderungen der
Bauhandwerker nichts. Der Handelsmann antwortete darauf
derartig erregt, daß von dem Speichel ſeines Mundes eine
Kleinigkeit in des Arbeiters Bierglas flog. Nunmehr packten
ſich die beiden, der Handelsmann zog in der Abwehr ſein
Meſſer, kam jedoch nicht zum Stich, da der Arbeiter ihn mit
einem Spazierſtock einen kräftigen Hieb über den Arm ver-
ſetzte. Der Angeklagte, der erklärte, ſchwer gereizt worden zu
ſein, wurde wegen Körperverletzung zu 40 Mk. Geldſtrafe ev.
acht Tagen Gefängnis verurteilt.

Gewerkſchaftliches.
Eine „kleine“ Vertragsänderung. Der Korreſpondent (Buch-

drucker) bringt folgende Bekanntmachung:
Die Faſſung des S 4 des zwiſchen dem Deutſchen Buchdrucker-

vereine und dem Verbande der Deutſchen Buchdrucker abge-
ſchloſſenen Vertrags, betreffend die Tarifgemeinſchaft der Deut
ſchen Buchdrucker, hat in verſchiedenen Kreiſen eine gänzlich
falſche Beurteilung gefunden und es iſt vielfach die irrtümliche
Anſicht aufgetaucht, als hätten die beiden vertragſchließenden
Vereine die Tarifgemeinſchaft und deren großen Nutzen für das
Buchdruckgewerbe als ihr alleiniges Recht und nur für ſich in

gen n e
n ne
nur edie Mitglieder des Deutſchen VBuchdruckervereins,ſode Gehilfen einzuſtellen, die dem Verbande der Deutſchen

Buchdrucker angehören;
b) die Mitglieder des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker,

nur in ſolchen Buchdruckereien tätig zu werden, deren Jnhaber
dem Deutſchen Buchdruckerverein angehören.

Gehilfen, die bei Abſchluß des Vertrags das 50. Lebensjahr
erreicht haben, fallen nicht unter die Beſtimmung a des 8 4 des
Vertrags.

Die Beſtimmungen des 8 4 des Vertrags treten für ſolche Ge
hilfen, die bei Abſchluß des Vertrags noch anderen Kaſſen ange-
hören, an deren Leitung Prinzipale beteiligt ſind, erſt dann in
Kraft, wenn die beiden vertragſchließenden Vereine diesbezüg-
lich einen befriedigenden Ausweg gefunden haben.

Der vereinbarte Vertrag läßt für die Zukunft offen, daß auch
andere organiſierte, für die Tarifgemeinſchaft wichtig erſchei,
nende Vereinigungen in die Vertragsgemeinſchaft aufgenommen
werden können, ſofern ſie den Tendenzen des gedachten Vertrags
entſprechen. Ueber eine eventuelle Aufnahme derartiger Ver-
eine entſcheidet das Tarifamt.

Ueber eine gewiſſe Uebergangszeit zur Durchführung der Be
ſtimmungen a und b und über etwaige Erleichterungen der-
ſelben beſchließt das Tarifamt. Vom Tarifamt feſtgeſetzte
Uebergangsbeſtimmungen ſind ebenſo verbindlich wie der Tarif
und dieſer Vertrag.

Ausland.
Rußland. Aus der Arbeiterbewegung in Baku.

Die eigenartigen Produktionsbedingungen in Baku haben der
dortigen Arbeiterbewegung ein ganz beſonderes Gepräge ver
liehen. Obwohl ein bedeutender Teil der Arbeiter aus halb-
proletariſchen, unkultivierten Elementen beſteht, verleihen die
günſtigen Abſatzbedingungen des in Baku produzierten Naphthas
der Arbeiterbewegung einen ganz beſonderen Schwung. Hierzu
kommt noch, daß ſich die Naphtha induſtriellen in Baku von den
Unternehmern im Jnnern des Reiches ſehr zu ihren Gunſten
unterſcheiden. Die ungeheuren Dividenden und die ſichere
Stellung, die ſie auf dem Weltmarkte einnehmen, veranlaſſen
ſie, jene kleinliche Knauſerei aufzugeben, die für ruſſiſche
Groß induſtriellen Arbeitern gegenüber ſo charakteriſtiſch iſt.
Andererſeits ſehen ſich die Jnduſtriellen in Baku gezwungen,
den Arbeitern Konzeſſionen zu machen und ihre Organiſationen
anzuerkennen und zu fördern, weil ihnen eine unorganiſierte
Maſſe keine Garantie bieten kann, den Betrieb ohne Unter
brechung aufrechtzuerhalten. So gelang es denn auch den
Arbeitern ſchon im Dezember 1904, einen Kollektivvertrag
den erſten in Rußland mit den Unternehmern abzuſchließen
und gegenwärtig ſtehen ſie wieder vor der Abſchließung eines
neuen Vertrages.

Jn letzter Zeit wurde hier immer häufiger ein neues Kampf
mittel in Anwendung gebracht der „italieniſche Streik“. Zum
erſten Male wurde er im letzten Sommer von den Arbeitern bei
Rotſchild angewendet. Jhnen folgten bald die Arbeiter anderer
großer Werke. Auf den erſten Blick verſpricht dieſes neue
Kampfmittel nichts als Vorteile: der Arbeitslohn bleibt der-
ſelbe, während der Unternehmer gezwungen iſt, ſtarke Verluſte
zu tragen. Dieſe Vorteile ſind aber rein negativer Natur.
Die „Dampfpfeife“ („Gudok“), das Organ der Naphthaarbeiter
in Baku, charakteriſiert die negativen Ergebniſſe dieſer Kampf-
methode wie folgt: „Sie lenkt die Arbeiter vom gemeinſamen
Kampf für gemeinſame Jntereſſen ab. Sie desorganiſiert ſie,
insbeſondere den weniger entwickelten Teil derſelben, indem
ſie ſie nicht an geſchloſſene, vorbereitete, offene Aktionen der
ganzen Maſſe gewöhnt, ſondern an verſteckte, heimtückiſche An-
griffe; von dieſer Kampfmethode iſt bloß ein Schritt zu noch
weniger erwünſchten, die die organiſierten Aktionen und die
Geſchloſſenheit des Proletariats vollends untergraben zu
allerhand anarchiſtiſchen Kampfmitteln.“

Aus dem KReiche.

Berlin. Liebestragödie. Der Mechaniker Baum-
gart erſchoß ſeine Braut, die Fabrikarbeiterin Budde, weil
ſo die von ihm losſagen wollte. Baumgart erſchoß ſich
ann ſelbſt.

Seine a und ſich ſelbſt durch Revol-
verſchüſſe ſchwer verletzt hat der Kanzleiſekretär
Stärke. Die Tat wurde in einem Anfall von Geiſtesgeſtört
heit vollführt.

Leipzig. Arbeiterriſiko. Beim Schleuſenbau in
der Saalefelderſtraße in Leipzig-Lindenau verunglückten geſtern
mittag durch einen Erdrutſch vier Arbeiter. Einer war ſofort
tot, einer wurde ſchwer, zwei andere leichter verletzt.

Zenlenroda. Ein ungetreuer Geſetzes wäch-
t er. Von der Strafkammer des Greizer Landgerichts wurde
der frühere Polizeikontrolleuv bezw. Stadtwachtmeiſter von

kommen und hätte ſie mitgenommen. Ach, wie leicht wäre ihr Anſpruch nehmen wollen. Die unterzeichneten Vereinigungen e T ungnret, Geiig r und Betrugs zu
da ihre ſchwere Laſt geworden! Auch will die Frau bei einem haben deshalb eine Aenderung des Vertrags vorgenommen, die eindreivierte 97 efangnis verurteilt.
Begräbnis auf dem Friedhof mehrere ſchwarze Engel geſehen wie folgt lautet: St gten D. o v el ſe e Je r d. Kaufmann Mever

Ein anderer dieſer ſonderbaren Heiligen, dem ein 8 4. Die uns v r dum iſt ehe enflegekind geſtorben iſt win geſehen m da weite ne a) Der Deutſche Buchdruckerverein verpflichtet ſich, nur ſolche wunden bei. Beide waren aus Berlin nach Stettin gereiſt,
r die Seele des verſtorbenen Kindes in Empfang nahmen und mit Hrinzipale als Mitglieder aufzunehmen, die der Tarifgemein m ihrem Leben ein Ende zu machen.

ihr zum Himmel flogen. Der Anführer der hieſigen Freien ſchaft der Deutſchen Buchdrucker angehören. Die Mitglieder
Chriſtlichen Gemeinde, welcher ſich vom heiligen Geiſte inſpi es Deutſchen Buchdruckervereins ſind verpflichtet, nur tarif-

riert glaubt, behauptet, daß d die Taufen in treue Gehilfen zu beſchäftigen. Vermiſchtesder rin R Die fahren e Wenn das ye b) Der Verband der Deutſchen Buchdrucker verpflichtet ſich, 4 fährlich eing?. D r kf. Ztg. wird ge
Wagen, r t Viel wohl dem reli iöſen Wahnſinn ver nur tariftreue Gehilfen als Mitglieder aufzunehmen. Die ſchriefen: acfährligge ren ſchen G r i hat man
weiter geht, werden viele 8 Mitglieder des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker ſind ver endlich das geeignete Mu el entdeckt die jungen Seelen der

t fallen. pflichtet, nur in tariftrenen Buchdruckereien zu arbeiten. Schüler gegen die ſozialdemokratiſche nfektion zu S
t angeblichen Meineids c) Gehilfen, welche von den tariflichen Schiedsinſtanzen als Dort hat man in der Tertia für die Lektüre des Julius Cäſarans e abend Genoſſe Scharfen gemaßregelt erklärt worden ſind, müſſen bei Einſtellung in den Ukas erlaſſen, das Wort soecius dürfe niemals mit Ge

wurde heute am eihna 2 g näh m erſter Linie berückſichtigt werden. noſſe“ überſetzt werden, weil das zum ſozialdemokratiſchenberg Teuchern verhaftet. Der Meineid ſoll in der bekannten L Be Wien Sprachſchaß gehöre es ſei ſtets mit Kamerad wiederzugeben,
Meineidsaffäre Voigt Teuchern begangen worden ſein. Gen. Der 8 6 des Vertrags wird geſtrichen. Vermutlich iſt der Herr Lateinlehrer im Hauptberuf Reſerve
Voigt erhielt bekanntlich 2 Jahre Zuchthaus. Leipzig, 10. Dezember 1907. viere Maß ihm e c r n rS s D ins. ag. Sollte man aber nicht au en Am iDer a i Rygleg ſerein die Kameradſchaftsregiſter einführen, damit die Gerichtsſchreiber

Aus den Gemeinden Der Vorſtand des Verb d der Deutſch Buchdruck un e d erſ Seit e p der Sede tat ſehnct
Der Vorſtand des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker. wirkungen eines ſo eminent ſtaatserhaltenden Gedankens ſo

Dölau. Jn der T i e e betreten am Emil Döblin. Guſtav Eifler. doch nicht auf die eine Tertia beſchränkt bleiben
20. Dezember lag ein Antrag der v n a Damit iſt der S 4, der in der alten Faſſung den Organi- e e e e evor, 4 r e Sang ergeben wer Vemeinde ſationszwang enthielt, gefallen. Der S 4 lautete in Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

von uadratm T i lten Faſſung: vSSo—Ä. woobonecch o.u trag. Es wurde gerügt, da ſeiner a ahungJ n ſekn, da der Vlan und v S 4. Der Tarifvertrag verpflichtet: Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

den 27. Dezember kommen dio sich zu grossen Massen

angehänuften von Kleiderstofſen, Seidenstoffen, Sammet, Leinen-
und Baumwollwaren zum Verkauf. Ain



Aehtuns! Luffkurschloss Wilhelmshöhe, Zeitz Aer
Rendezvons aller Fremden. Sehenswürdigkeit von Zeitz.

I. Feieortag:77 Von nachmittags 4 Uhr ab(esellzchaſis- JZall. 2. Feiertag: Vorm. von 11--1 Uhr:

Frühſchoppen Konzert en.
Nachmittags von 4 Uhr ab:

Grosser Eite- Fest Ball
bis früh 3 Uhr. Muſik vom Stadtorcheſter.

Sämtliche Ränme ſind wieder 222 neu dekforiert. S gute Küche, gutgepflegte Biere und Weine.

23 ne s fet d See 4See

S. Feilertag:
Grosser Geselischafts-Ball.

Anfang 4 Uhr.
Um 11 Uhr: Feſtpolongiſe und Chriſtbaum

Abtanzen.

Unübertroffen1908 e Neulahrskarten

T WItzkarten,T euhnepſtzen ihn nen
2

e
Schmeerstrasse 24.,

haltigſfte Auswahl.

a heihahrspocftarten S

Eier cherz- u. Jux- Arie S
Albin Henfze,

Mit lIied des Rabatt Spar Verelus.

reich II
Trofhaergtr. 2.

Erſten und zweiten Feiertag

Bapdonfon u
Wo geſon wir gen

3. Feiertag hin
Zu d. bellebten Gesangsduettlsten

Gebrüder Henry
Auftreten in

Deumers Restdaur.,
Glauchaerstrarse ä9.,

1908
S h

So
Maschinisten und Heizer

von Bitterfeld, Holzweissig, Greppin.
Donnerstag den 26. D ber (2. W ts t

nachmittags 3 Uhr e Reſiabrame n 99

Anßerordentliche Mitgliederverſammlung.

Referent: Bezirksleiter Martin-Halle.

Aonvumverefn zu Merveburg u. m.

K. G. m. D. H.
Sonntag den 29. Dezember 1907 nachmittags 1 Uhr

in der Funkenburg, Merſeburg

Außerordentl. Generalverſammlung

Tagesordnung:
1. Vortrag des Verbandsreviſors Herrn R. Pflug- Kalbe über.

Weſen und Aufgaben der Genoſſenſchaften.
2. Bericht über die ſtattgefundene geſetzliche Reviſion.
3. Beſchlußfaſſung über Ankauf eines Grundſtückes.
4. Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder und dreier Erſatzleute.
5. Geſchäftliches.

Als Legitimation gelten nur die neuen (gelben) Mitgliedsbücher.
Der Auffichtsrat. J. A. Adolf Thieme

Zur gefl. Beachtung! Montag den 30. und Dienstag den31. Dezember bis mittags 1 Uhr iſt das Geſchäft l, an der Geiſel,
Jnventurhalber geſchloſſen. Der Vorstand
Verband der Böttcher und Böttcherei-Hilfs-

arbelter Deutschlands, Fllale Halle a. S.
Donnerstag d. 26. Dezbr. (2. Weihnachtsfeiertag) nachm. 4 Uhr

im „Weißen Roß“

Vergnügenbeſtehend in Kinder-Beſcherung, Berg u. Ball bis früh.
Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.

Das Komitee.

Naumburg a. S.
Arbeiter Gesangver. Sängerhund.

(Mitglied des Thüring. Arb.-Sängerbundes).
Am 2. Weihnachtsfeiertag abends 7 Uhr im Schwarzen Adler

Kränzchen mit r
Gäſte willkommen. Der VorstandZeitz. Swütdenhans Jeſtz.

Sonntag den 29. Dezember abends 8 Uhr
kommen die berühmten

Leipziger Seidel Sänger
mit einem vollſtändig neuen Feſt- Programm.

an der Kaſſe 60 Pf.Vor-Verkanfskarten 50 Pf.,

Zeitz. Bürger Erholung. Zeit.
Am 2. und Z. Weihnachts-Feiertag:

D Roallmarſtüle. W
Hierzu ladet freundlichſt ein H. Seydel.

Nur Karl Koch's
S AMährzwieback
kommt ſeiner Zuſammenſetzung
u. Wirkung nach der Muttermilch

E gleich, wirkt ernährend u. gedeih-
M lich, macht alle Verdauungs-

ſtörungen unmöglich; man gebe
daher den Kindern, wenn ſie ge-
deihen ſoſſen,

W nur We S Tunzu haben in 10-, 20-, 30- u.60 Vig Tüten in den Apotheken,

r Anfang Vr. WZahnschlösschen,
en Rafüneriestr., a. d. a. Lpz. Chaussee

empfehle Empfehle meine gut L erhelrtenmein großes Lager in e r
ejertag: Verein GemütlichFilzschuhen u. d hen ehe

el vollem rchester.Pantoffein Ferd. Doberitsz.
zu außerordentlich billigen

n E6ute Quelle Zeitzr RlKan Am 1. Weihnachtsfeiertag
nachmittags und abends

kaufhaus Halle S, grosses Konzert
W Leipzigerſtr. 87. Am 2. und 3. Feiertag

Crprobtes Xustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

FürNtuheaen

Es ladet höflichſt ein
Albert Sehabs.

füllen Regtanan

Karl Krütgen, Zgit-, KdiserWilhelmstr.5
Univerſal Drogerie. Während der Feiertage täglich

o Merſeburgerſtraße. ünter Frühſchoppen, nachm.
Sohſlecer-Ausschnitt, Unterhaltung Huslk.Mass- und Lagerschäfte. ff. Speiſen uns Getränke.

Es ladet freundlichſt einF. Xoanh, Lederhandlg. Otto Müller.
Halte a. S. Gr. Rlaugstr 7. Aumsdortf.

Edmund Böge,

Vhrmacher, BallHalle a. S., Heiststr. 17, des Turnvereins „Vater Jahn“
empfienlt Rumsdorf verbunden mit turne

riſchen Aufführungen.
Alle Freunde und Gönner des

Vereins ſind hierzu eingeladen.
Anfang 6 Uhr.

Der Vorſtand.

Teitz.
rn feichhalle

Freitag, v Z. Sygertas
von 4 Uhr ab

Cexellchafts Kräunchen
Reparatur Werkstatt.

Mitgl d Rabatt-Spar-Vereins.
Blauer Stern, Theissen.
Aittwoch, den 25. Dezember 1907Zeit. (1. Weihna. ioſelertag)

Um unſer Lager zu räumen, Gross. humorist. Gesangskonzert,
empfeblen wir: ausgef. v. hieſ. Arbeitergesangverein.
Schränke, Vertikows, Tische, Anfang abends 7 Uhr.

Donnerstag, den 26. Dezember 1907Jtähſe, vpfegel, hettgteſſen C. Weihnagieſetertagh

mit un Garnituren e
unter Leitung des Mundharmonſka-Sophas efc. klubs Crombona-Cheissen.

in großer Auswahl. Solide u Anfang nachmittag 4 Uhr.
preiswerte Arbeit. 3 Jahre Ga- Gönner und Freunde ſind hier-
rantie. Teilzahlung gestattet. durch ergebenſt eingeladen.

meeAipomagchüen

Ersatzwalzen einen

s ein Lager aller Arten

Billigste Preise.

Käre alte, gut getrockn. Ware,à Schock 2.00 u. 3.20 Mk.
H. Germer, Torftr. 38.

Fernſpr. 2174. Beſteingeführte u.
leiſtungsfäh. Käſerei am Platze.

Viegen-, Haven- Hamster

Empfehle zu den Feiertagen:

Geseilsohaſts-Kränzohen,

wonnen äen 29 Derenher 1907

bei ſowie alle Sorten Felle und

Rudolf Lange X Häute kauftAmmendorf. S J. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Naturheilver. Halle Nord.
Donnerstag den 2. Feiertag von nachm. 4 Uhr im Burgtheater

SL

Am 3. Feiertag:
Ausflug un den Futter ver Kränzchen.

Fenndlichſt ladet ein Der Vorstand,
Achtun2! Gefsvenfels, Achtune!
Zentralverb. der Haschintsten u. Hetzer
Donnerstag den 26. h (2. Feiertag) im Reſtaurant

„Stadt Naumburg“

m Oelhnuchts Vergnügen
verbunden mit Theater, ausgeführt vom

Leipziger Duettiſten-Chor. Hierauf: Ball.
Hierdurch ladet Freunde und Genoſſen ein Der Vorſtand.

Triumph- Kutomat
am Leipziger Taurm.

Grösstes verkehrrelchstes Automaten- Restaurant am Platzoe.

Anerkannt reichste Auswahl vorzügl. Spelsen u. Getränke,

Veber 60 verschied. Deratess-Schnittchen, warme und alte Spelsen

im Wechsel.

10 gutgepflegte Biere, aarunter:
a Mich Hugurger- u Ruhnbag Funan

Ja elliköre unä Weine in grosser Zahl
Kaffag u. Schokolade mit feinstem Gebäck.

Bouillon m. ff. Fleischpasteten u, delſk, Suppen.
Erog von Arac oder Rum, Punsch und Glühwein,

per

Sport Park
Artilleriestr, 15 (kce Neue Leipziger (haussee)

In wenig. Minuten auf angenehm. Wegen erreichbar,.

Halte meine schönen Räumlichkeiten
angelegentlichst empfohlen.

ff. Kuffee, Kuchen, div, Spelsen.
Hochachtungsvoll Herm. Kaehne.

Angenehme musikalische Unterhaltung

Lumpen, h altes 8 r.
Metall, Papierabfälle,ſcherben und Gummi kauft ſtets

zu höchſten Tagespreiſen.
Wilhelm Tetzner, Weingärten 24

„Schützenhalle,“
Alter Markt 33.

Kräftiger Mittagstisch z. 50 Pf.
Kl. gemütl. Vereinszimmer.

ff. Freyberghbrüu. Anders.

DannTeuchern Hurücne ekehrt vom Begräbn
Aufgepaßt und gebt Acht! e eben Sohnes, Brude

Empfehle allen Freunden und und Schwagers
Parteigenoſſen von Stadt und I wert Sittüg
Land zum Weihnachtsfeſte meinedeltbetannten echten Halber ſagen wir allen denen, die ihn
ſtädter Würſtchen, welche jeden zur letzten tet eletzetSonnabend und Sonntag friſch haben herzlichſten D an V
eintreffen u. koſtet das Paar 10 u. ſonderen Dank der greien r.
20 Pf. Genoſſen übt Solidarität! aft n Umgegend,
Hochachtungsvoll iugus Jalüin. dem Meta ter Verband und

ſeinen gen aus der Zeitzer
Knoqhen, Fayier, Eiſen Eiſengießereum ON, Meta Gummi kauft Die trauernde Mutter

Albert Gr. Klausſtr. 22. nebſt Familie.

Aue, Sorialdemokratischer Verein

Nachruf.
Am Montag an ſtarb nach längerem Keankſein unſer

braver Parteigenoſſe

Paul Pischel.

Aue,

ff. hausſchlachtene
Aſhrechtköttnite im

empfiehlt ſein großes Lager in
Herren- und aus reinem Schweinegut.

Srogerien, Kolonialwarenhandlungen und in den bekannten Ver

kaufsſtellen.

frei ScMachtefert.Knaben Corgeroe z be
zu ſoliden Pre ſen. ſtraße 2D BHerlag und ſür die JInſeraſe verantwortſich: Auguſt Groß. Dei der Halle ſchen Genoſſenſchaſte Buchdruckere: (E G. m. b. H. Halle a. S.

Wuretwaren
Die Genoſſen werden ihm ein ehrendes

Andenken ftets bewahren!
Der Vorstand

NB. Die Beerdigung findet am 2. Feiertage, nachm.
1 Uhr vom Trauerhauſe, Aue, am Floßgraben, aus ſtatt.

S
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